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Wie der Heſh die Hildung achtet.
Beſit imd Bildumg werden gemeinhin zuſammen genannt,

als ſeien ſie umereinander verbunden. Das iſt nicht der Fall.
Oft genug ſteht vie mehr die Bildung in Gegenſatz zum Beſitz,
der die Kopfproletarier genau ſo ausnutzen und rechtlos machen
möchte wie den Handarbveiter.

In keinem modern-fapitaliſtiſchen Staat iſt die Lage der
Kopf Pro etarier politiſch und ſozial ſo ungünſtig, ſo unfrei
und emwürbdigend, wie in dem ſchnell emporgekommenen
Deutſchland, das ſeine Jntelligenzen noch ſo behandelt, wie der
reichgewordene Schlächtermeiſter den Hauslehrer ſeiner Kinder,
oder der Junker von ehemals den Pfarramtskandidaten. Der
Beſttzloſe der höheren Berufe iſt das ſchlecht bezahlte und übel
behandelte Grſinde des ſtaatlichen oder privaten Unternehmer
tums, und die ungeſchriebene Geſindeordnung, die auf dieſer
Bevölkerungsſchicht laſtet, iſt im Verhältnis zu ihren geſell
ſchaftlichen Anſprüchen faſt noch demütigender, als die Geſinde-
ordmmg, unter der die Landarbeiter und die Dienſtboten ent-
rechtet ſind. Das große Heer der Privatbeamten und der ſo-
genannten freien Beruſe genießt tatſächlich nicht die ſtaats-

Rechte, ſondern iſt auf Gnade und Ungnade der
Willkür des Kapitalismus preisgegeben. Jn neuerer Zeit iſt die
Einſicht der Berufskreiſe dieſer Art in ihre Klaſſenlage weiter ver
breitet als früher. Manche Organiſationen haben begonnen,
dem gewerkſchaftlichen Vorbild der Handproletarier zu folgen.
Wo aber irgend ein ſolcher Organiſationsverſuch dem Staat
oder dem Unternehmertum bedenklich erſchienen, iſt es ihm leicht
gelungen, ſie zu zerſtören. Und das gelang um ſo leichter,
als bei dieſer Geſellſchaf sſchicht nicht die Solidarität der Ar
beiter ſondern die eiferſüchtige Rivalität vorherrſcht, die ein
ander von den Futterſtellen ſich zu verdrängen ſucht, und durch
gefügiges Wohlverhalten ſchneller und beſſer vorwärts zu kom
men ſtrebt.

Mit niemandem wird der Kapitalismus leichter fertig, als
mit den Proletariern des Kopfes und der Feder. Die Che-
miker, die Jngenieure, die Architekten ſind heute
nichts als die ſchlecht gelohnten und mißhandelten Sklaven des
Kapitalismmus. Jn Deutſchland müſſen ſie ſelbſt ihre Jdeen an
die Firma verkaufen, die Erfindung des Angeſtellten geht
in den Beſitz des Kapitaliſten über, der nicht einmal den Namen
des Erfinders nennt. Der Entwurf eines Bnuwerks trägt den
Namen nicht des Schöpfers, ſondern des Geldgebers. Schwarze
Liſten ſpielen überall eine bedeutende Rolle. Der Redak-
t e ur muß ſchreiben, was das Jnſeratengeſchäft verlangt, der
Schriftſteller, wie es der bürgerliche Verleger in ſeinem
Geldintereſſe fordert. Selbſt bei den Aerzten gibt es ſchon
ein großkapitaliſtiſches Unternehmertum: reiche vielbeſchäſtigte
Arztunternehmer entlohnen ihre Aſſiſtenten mit 50 Mk. monat-
lich, unterlaſſen es aber nicht, ihren Patienten regelmäßig zehn
Mark für den Aſſiſtenten auf die Rechnung zu ſchreiben. Die
Abhängigkeit der Maler, Muſiker, Schauſpieler
von den kapitalkräftigen Agenten iſt in einer Weiſe ausgebildet,

daß ihre ſoziale und künſtleriſche Exiſtenz häufig gang in das
Belieben eines Vermittlers geſtellt iſt. Und all die za loſen
Ausgebeuteten der bürgerlichen Geſellſchaft tragen ihr Schickſal,
zerſplittert und geduckt, wie etwas Unvermeidliches, und bei
Lohnkämpfen zwiſchen den Arbeitern und den Unternehmern
erlebt man wohl ſogar das anwidernde Schauſpiel, daß Jnge
nieure den Arbeitern in den Rücken fallen, ihre Dienſte zu ver
ſehen auf Geheiß des Unternehmertums und um ſeine Gunſt
zu erſchmeicheln; ſo war es z. B. bei dem großen Streik der
Elektrizitätsarbeiter in Berlin.

Jhrer bürgerlichen Herkunft und ihrem Bildungsdünkel ent
ſprechend, fühlen ſich dieſe Elemente durch eine tiefe Kluft von
den Proletariern der Handarbeit getrennt, obwohl ſie unter den
gleichen bapitaliſtiſchen Bedingungen leiden wie dieſe. Sobald
ſie aber ernſt machen, ihre Berufsintereſſen energiſcher gegen
das Unternehmertum zu vertreten, ſo hilft ihnen alle ihre gute
nationale Geſinnung gar nichts; ſie werden ſofort als ſozial-
demokratiſch behandelt. Der ſchon erwähnte Kampf der Ham-
burger Reeder gegen die Organiſation ihrer See offiziere
iſt eine der bemerkenswerteſten Erſcheinungen zur Natur-
geſchichte des Kapitalismus. Dieſe organiſierten Schiffs apitäne
werden mit denſelben Mitteln von den Reedern verfolgt wie
die Arbeiter. Und man nimmt auf ſie nicht einmal ſo viel
Rückſicht wie auf die ſozialiſtiſchen Proletarier, deren Macht
Reſpekt einflsßt. Jm Neſt der Hamburger Scharfmacher wird
den aufſäſſigen Offizieren kein Pardon gegeben. Nicht unſonſt
haben ſie durch Anſtellung von einflußreichen Perſönlichkeiten
aus Militär und Marine ſich des Schutzes der herrſchenden
Berliner Gewalten verſichert. Die bürgerliche Preſſe aber tritt
mit keinem Worte für die ihrer ſtaatsbürgerliche Rechte be-
raubten Angeſtellten der Reeder ein. Sie ſchweigt entweder
den ganzen Vorgang tot oder begnügt ſich mit kurzen tatſäch-
lichen Mitteilungen. Geſellſchaften wie die Hamburg-Amerika-
niſche Paketfahrt-Aktien- Geſellſchaft des Herrn Ballin ſind für
die bürgerliche Preſſe ſehr rentable Jnſerenten, und ſie ſind
auch ſehr freigebig mit Freibilletts für Weltfahrten an die bür-
gerlichen Redakteure und gelegentlich auch an bürgerliche Abge
ordnete. Ohne Gegenleiſtung aber geben ſie keine Leiſtung.
Ein Blatt, das eine unangenehme Kritik an den Gepflogenheiten
der Schjffahrts-Geſellſchaften üben würde, liefe ſofort Gefahr,
die bisherigen Vergünſtigungen zu verlieren. So müſſen denn
die Offiziere und Kapitäne in den Jnſeratenteil flüchten, um
überhaupt vor dem bürgerlichen Publikum ihre Sache vortragen
zu Können, und wer weiß, ob nicht auch die Jnſerate nur ver-
ſehentlich aufgenommen und künftig auch geſperrt werden.

Es iſt ein ſehr intereſſantes Jnſerat, das der Verein deutſcher
Kapitäne und Offiziere der Handelsmarine gegen den Verein
Hamburger Reeder erläßt. Der Kernpunkt des Streites wird
darin mit einer Klarheit feſtgeſtellt, die beweiſt, wie ſchnell die
bisher weltfremden Herren die kapitaliſtiſchen Zuſammenhänge
und Geſetze gelernt haben. Auf die Beſeitigung des Koalitions-
rechtes ihrer Angeſtellten kommt es den Reedern vor allem an.
Es iſt ihnen, ſo erklären die Kapitäne und Offiziere

wo x

das Vvurhandenſein von Berufsvereinen ihrer Offigieve über
e h nicht erwünſcht; wo ſich aber virche auftun,
da ſollen ſie die Wahrnehmrung der ſozialen und Siandes-
intereſſen, der Kaptäne und S rer ſo auſfaſſen, d a ß
die Reedereien niemals Urſache haben, von
der Tätigkeit dieſer Vereine auch nur im geringſten
wn angenehm berührt zu werden.

Schon bei der Reform der Seemannsordnung kam es zum
Konflikt. Die Reeder verhinderten den Verein daran, ſeine
Wünſche und Beſchwerden gelegentlich der Reform zur Geliung
zu bringen. Es gelang damals, den Verein in der Weiſe zu
ſprengen, daß man ſerne Leitung ſtürzte. Jn einer Neujahrs-
anſprache erklärte Herr Ballin 1904 ganz wie ein preußiſcher
König, der kein Stück Papier zwiſchen ſich und ſeinem Volke
dulden wollte: es ſei mit dem Stande der Herren Offiziere
nicht vereinbar, daß ſie zwiſchen ſich und ihrer Geſellſchaft
eine fremde Vermittlung ſtellen, denn das habe einen
ſozialdemokratiſchen Beigeſchmack.

Der Haupthetzer gegen die Kapitäne und Offiziere war der
ſelbe Herr Woermann, der neben Tippelskirch und Podbielski
das Deutſche Reich auf die ungeheuerlichſte Art bewuchert hat,
und der zu den wenigen gehört, die von der nationalen Kolo-
nialpolitikt Vorteil gezogen haben.

Daß ein Vertreter des Vereins auf dem Schutzkongreß der
Seeleute und Hafenarbeiter war und dort einige gleichgültige
Dankesworte ſprach, genügte, um den Haß gegen den Verein
zu ſteigern. Der Vertreter, der es auch für eine Pflicht des
Vereins hielt, ſich über die Forderungen derjenigen zu unter
richten, mit denen ſie doch auf dem Schiff gemeinſam zuſammen
arbeiten müſſen, wurde von Herrn Ballin zu einer „Recht-
fertig wng“ ſeines Auftretens in Berlin aufgefordert.

Die Abſicht des Vereins, eine Erhebung über die Logis-
und Gagenverhältniſſe der Schiffsoffiziere zu veranſtalten, wurde
von dem Reederverein als unbefugte Einmiſchung in die inneren
Verhältniſſe der Rredereien bezeichnet, und als „ein den ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchaſten entlehntes Verfahren denunziert.“

Schließlich hat man dann den Angeſtellten die Zugehörig-
keit zu dem Verein überhaupt verboten. Mit
Recht nennen die Gemaßregelten dies eine Bevaubung des
Kogalitionßrchts; ſie bekämpfen mit ſchneidender Entrüſtung
den Standpunkt des Herrn im Hauſe, die wirtſchaftliche Ueber
macht der Unternehmer und verteidigen das Koalitionsrecht.

Die Unternehmer gehen gegen die Rebellierenden, d. h. durch
ihre verfaſſungsmäßigen Rechte gegen die Willkür ihrer Aus-
beuter kämpfenden Seeoſſiziere mit genau den ſchmutzigen Mit-
teln vor, wie gegen ſtreikende Arbeiter und Arbeitevorganiſatio-
nen. So hat man z. B. den Umſtand, daß ein vom Verein
erlaſſenes Rundſchreiben, welches an alle Hamburger Blätter
überſandt, nur vom Hamburger Echo aufgenommen worden
war, dazu benutzt, daß man dem Publikum vorſpiegelte, der
Verein der Kapitäne hätte ſich bereits an das ſozialdempkra-
tiſche Organ gewandt.

Wie die Dinge jetzt ſtehen, wird die Organiſation der An
geſtellken als der ſchwächere Teil unterliegen. Aber der blei-
bende Erfolg des Kampfes wird ſein, daß auch die Goldlitzen
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Der Holzhändler.
Roman von Max Kretzer.
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Während Dulters ſein Glas nahm und an dem Grog roch,

bevor er trank, umſpielte ein kaum merkliches Lächeln ſeineLippen, das Lux ſofort richtig deutete. „Er weiß ganz Se
von anderer Seite das Geld zur richtigen Zeit

nicht kriegen werde, und daß ich es vielleicht niemals bekom-
men werde, wenn man die Verhältniſſe genau erfahren wird,
dachte er. Und ſeine Wut ſtieg noch mehr gegen den Mann,
der dort mit breiter Stirn ſeiner Vedrängtheit lachte. „Aus
allen Jhren liebenswürdigen Erläuterungen glaube ich zu ent-
nehmen, daß Sie dem Feidbau auf meinem Gute auch keinen
beſondern Wert beimeſſen brachte er endlich mit erkünſtelter
Ruhe hervor.V r Es handelt ſich nur für mich darum,O doch, Herr Graf. c mich darutzu erwägen, wie weit Sie noch ein Anrecht auf die Erträg-

nau, daß ich

iſſe ihres Feldbaues haben.“u Fahne Zur auf. Dann aber, als Dulters ihm
unerſchütterlich in die Augen blickte und ihm auch noch den
letzten bitteren Trank zu koſten gab, verharrte er wie er
ſchlafft in Schweigſamkeit, den Blick unausgeſetzt auf die Glut
im Kamin gerichtet.„Jch weiß daß Sie ſich völlig in den Händen der Ge
treidehändler befinden, Herr Graf. Die Ernte iſt auf Jahre
hinaus verpfändet, oder en wir lieber die Herren haben
das Vorkaufsrecht erworben zu einem Dnee, Meinet-
wegen, ob ſo, oder ſo gebunden ſind Sie jeden alls. Wenn
im nächſten Sommer eine gute Ernte kommt, ſo ſließt der
oldene Segen in die Taſche anderer. Und er ſollte von

Rechts wegen eigentlich in die re a Gewöhnlichbeleiht man die erſte Hppotper auf die Hälſte des Wertes.
Rehmen wir an, Luxfelde habe alſo einen Wert von einer
Million, oder beſſer geſagt, es habe dieſen Wert gehabt. Rech

Bodenkreditbank hat zur richtigen Zeit Jhre
Wo finden Sie den Dummkopf, der nach

hnen noch die zweite Hyvothek
geben würde Die erſten Fünfmalhunderttauſend wären noch
r retten, alles weitere fiele ſicher aus, ſo wae Jhnen
d gegenüberſitze als ein Mann mit geſundem Menſchenver-

and.

verkauft iſt. Die
Situation erkannt.
Kenntnis dieſer Sachlage

„Dann geſtatten Sie mir wohl die kleine Einwendung, daß

ich Jhre etwasZereitwilligkeit zur Ablöſung der Hypothekauffallend finde,“ fiel ihm Lur ins Wort.

Dulters lachte wie vergnügt auf. „Ein einfaches Rechen
exempel, Herr Graf. Der Kaufmann gibt, um zu bekommen,
und ich will Jhnen aufs neue geben, um mehr zu erhalten,
als was ich Jhnen bereits gegeben habe. Dch dächte doch
wohl, wir wären geſchäftlich bis jetzt gut miteinander fertig
geworden. Jch muß es ganz Jhnen überlaſſen, ob Sie dieſe
Hoffnung auch noch für die Zukunft haben.“

„Ja, wenn Sie dieſes Vertrauen in mich Pardon, auf
Lüxfelde ſetzen, dann könnten Sie die hunderttauſend Mark

doch wirklich noch als zweite Hypothek
„Herr Graf, ich habe Jhnen bereits einmal angedeutet,

will dieſer Dummkopf nicht ſein,“ unterbrach ihn Dulters
ſchroff. „Den ganzen Wald, und ich ſtehe Jhnen zur Ver-
fügung.“

Sein Starrſinnn ſchien unbeugſam zu ſein. Er ſah nach
der Uhr und erhob ſich. Jn der Frühe des andern Tages
wollte er abfahren und ſo ſchützte er plötzlich große Müpigkeit
vor, die ihn heute bald ins Bett treibe.

Lur fand kein Wort der Einwendung, und ſo ließ er ihn
ziehen, wie man einen Menſchen gehen läßt, den man gern
noch als einen Retter in der Not zurückhalten möchte, wenn
von ſeinen Lippen das geringſte Zugeſrandnig käme. Dieſes
Wort kam aber nicht von Dulters Geſchäftig, als hätte er
große Eile, ſchlüpfte er in ſeinen Pelz und verabſchiedete ſich
ohne Händedruck.

Draußen fuhr klingend der Schlitten vor, ihn ins
Dorf brachte.

der

n Sie die S hinzu, die i hnen vorgeſchoſſen Graf Lux ſtand eine Weile unbeweglich mitten in dem grohabe Secchuen Die Von bie Hudrerttalſens hinzu, die En ßen Saale, deſſen Stille unheimlich auf ihn wirkte. Sollte

von mir verlangen, und dann ſagen Sie mir, bitte, was von er ihm nachfahren, um ihm das gewünſchte Zugeſtändnis zu
dem einſtigen Werte übrig bleibt. wenn die Wälder total aus machen Er fand m n Mut dazu. Müde und abge-
gelorſtet d und die Ernte ſchon auf dem Halm für Zahre l ſpannt ſehte er ſich wieder in den breiten Lehnſtuhl, vergaß

den Grog und die Zigarre, blickte in die Glut des Kamin-
ſeuers und ſpann ſeine Gedaghn

J.

Am andern Morgen war Dulters abgereiſt, Lux noch
geſprochen zu haben. Er hatte am Abend vorher dem Kut-
e die letzte Empfehlung aufgetragen und war in einem
Mietswagen zur Bahnſtation gefahren.

Kaum zwei Tage war er in Berlin, als eine Depeſche von
Lur eintraf, in der ſein Beſuch angekündigt wurde. lters
lächelte befriedigt, denn alles, was er vorausgeſetzt hatte, war
wieder eingetroffen. So hatte es der Graf immer gemacht:
ſeirſt verhielt er ſich abweiſend und dann kam er ganz von
elbſt.

„Eigentlich hätten wir doch das Geſchäft ſchon in Luxfelde
machen können,“ ſagte Dulters, als ſie ſich in ſeinem Privat
kontor wieder gegenüber ſaßen.

Lux glaubte verſteckten Hohn aus den Worten zu hören,
erwiderte aber höflich, daß er geglaubt habe, Dulters werde
nicht ſo ohne Sang und Klang von dannen ziehen.

„Herr Graf, ich hatte Jhnen nicht mehr zu kommen.“
Es klang brutal, und Lux empfand es, aber er unterdrückte

ſeinen Aerger. Aus ſeiner Miene jedoch ſprach eiwas Ver
ächtliches was Dulters' aufmerkſomem Blick nicht entging,
ihn vielmehr um ſo mehr anſtachelte, ſeine augenblickli
Macht rückſichtslos hervorzukehren. Lux aber blieb völlig un-
empfindlich dagegen. Er ſchien ſich plötzlich in alles gefunden
zu haben, mit jener ſtillen Verzichtleiſtung eines Mannes, der

ugt iſt, daß ein anderes Verhalten ihm nichts nützen
würde.

„Seien Sie alſo S daß ich Jhnen gekommen bin,“
t er ohne jede Aufregung. „Mohammed ſprach zum Berge:
„Berg komm her,“ und als der Berg nicht kam ging Moham-
med zum Berge. Sie mögen alſo daraus erſehen, daß ich
immer noch etwas vor Jhnen voraus habe das Leben,
die Bewegung den Sieg des Weiſen über das Starre, an-
ſcheinend Unüberwindliche. Jch kam zum Berge, der Berg
aber nicht zu mir.“

„Sehr witzig. Herr Graf.“
„Danke für die Anerkennung.“
„Sie ſind alſo der Prophet, und ich bin nur der Berg.“

„Sie gen en ſich freuen, daß Sie es „nur“ ſind, denn in
einem Berge findet man auch Gold.“

belgt



Proletarier Klaſſenbewußtſein erlangen, und daklar wird, daß es gar kein unterſchiet für die Pakete

deutet ob ſie Goldlitzen tragen oder eine ewöhnliche Arbeitsbluſe. h bong gemohenche
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. Januar 10086.
Aus Bülows Wahl ABC-Buch.

Das vom Lügenverband herausgegebene Handbuch für
nicht ſozialdemokratiſche Wähler ſoll zwar ſeiner Beſtimmung
nach den Maſſen geheim gehalten und nur von den Agitatoren
des Reichsverbands, von Bülow bis Ermert, heimlich benützt
werden, trotzdem bildet es für ſozialdemokratiſche Kreiſe längſt
die Quelle einer Heiterkeit, die nur hier und da von etwas
Ekel getrübt iſt.

Auf Vollſtändigkeit kann das Handbuch allerdings inſofern
keinen Anſpruch erheben, als es wohl unter dem Buchſtaben
A eine Menge Albernheiten, unter dem Buchſtaben L
eine Maſſe Lügen, aber unter dem Buchſtaben G nichts
Geſcheites enthält. Der Buchſtabe W. findet ſich darin
überhaupt nicht, denn von der Wahrheit enthält dieſes
ABC keinen Laut.

Unter A wird die Berechtigung des Adels zu beweiſen ver-
ſucht durch den Hinweis, daß auch die Sozialdemokratie „in
ihren eigenen Reihen den Grundſatz der Gleichheit in keiner
Weiſe befolge“. Zum Beweiſe wird eine Stelle aus einer
Rede zitiert, in der ſich Gen. Bebel über die Grundſätze aus-
ſprach, nach welchen den Abgeordneten der Partei vor dem
Inkrafttreten des Diätengeſetzes Entſchädigungen aus der
Parteikaſſe gezahlt wurden. Bebel ſagte damals:

Unſere Fraktion iſt nach der ſozialen Stellung ihrer Mit-
glieder in fünf verſchiedene Klaſſen eingeteilt. Die erſte,
die genügende Mittel hat, um aus eigener Taſche Opfer zu
bringen, die beanſprucht nichts und bekommt
nichts. Die übrigen ſind in vier Klaſſen eingeteilt: die
eine bekommt drei Mark; das ſind ſolche, die hier am
Orte in Parteiſtellungen ſind, eine zweite bekommt ſechs bisſieben Mark; eine Kritte neun bis zehn Mark, und die

vierte, T u Mietsentſchädigung zwölf Mark, umſo je n a dem ſozialen runde und den
tet n ken Verhältniſſen einen Aus-

Daraus zieht Bülows
gleich zu finden.

ABC den Schluß, es falle den
Führern gar nicht ein, ſich mit den kleinen Leuten in der
Partei gleichzuſtellen. Es bemerkt in ſeiner Albernheit gar
nicht, welches Ehrenzeugnis es den Führern damit ausſtellt,
und wie ſehr die Uebertragung der von Bebel ausgeführten
Grundſätze auf das Staatsleben wünſchenswert iſt. Nach die-
ſen Grundſätzen würden die zahlreichen Landesväter
Deutſchlands, die ja auch als Großgrundbeſitzer über ſehr be-
trächtliche Einnahmen verfügen, keine Zivilliſten aus
Staatsgeldern beanſpruchen und keine bekommen. Ebenſo ſind
die meiſten leitenden Männer des Reichs und der Staaten
von Hauſe aus reiche Leute, gerade ſie alſo, z. B. der Mil-
lionär Fürſt Bülow, würden keine Gehälter beanſpruchen
und keine bekommen. Die Hunderte von Millionen aber, die
auf ſolche Weiſe geſpart würden, müßten, um je nach dem
ſozialen Stande einen Ausgleich zu finden, zu Gehaltsauf-
beſſerungen für die untern Beamten, die von den Großen
verachteten „Subalternen“, verwendet werden. Das wäre ſo
zialdemokratiſch, und wenn man das ein Adelsprinzip nennen
will, kann's uns auch recht ſein aber dann ſind in Deutſch-
land vom wirklichen Adel die am weiteſten entfernt, die
Fürſten und Grafen heißen.

Unter dem Buchſtaben F verrät das Wahl-ABC gleiche
Findigkeit in der Kunſt, ſeinen Leſern die Abſichten der So-
zialdemokratie höchſt ſchmackhaft zu machen. Man lieſt hier
unter dem Titel „Finanzreform

Die Sozialdemokratie hatte natürlich ihr übliches Univer-
ſalrezept bei der Hand: Einführung einer direkten Reichs-
einkommenſteuer Selbſt wenn eine Reichseinkommen-
ſteuer eingeführt worden wäre von ſolcher Höhe, daß die
Einkommen von über 100000 Mark bis zur
Hälfte konfisziert würden, ſo könnten aus einer
ſolchen Steuer jährlich nur 900 Millionen Mark
vereinnahmt werden, während die indirekten Steuern jetzt
1100 Millionen Mark bringen. mußte ein Bukett
von indirekten Steuern als das nächſtliegende erſcheinen.

Alſo um die Leute mit einem Einkommen von über 100 000
Mark jährlich zu ſchonen und weil aus den Maſſen ohnehin
ſchon 1100 Millionen Mk. herausgepreßt werden, mußte ein
neues Bukett von indirekten Steuern als das Nächſtliegende
erſcheinen. Daß ein kleines Häufchen von Multimillionären,
das jährlich beinahe zwei Milliarden zu verzeh-
ren hat, einen Teil, am Ende gar die Hälfte ſeines Ein-
kommens auf den Altar des Vaterlandes legt, daß ein Mann,
der jährlich 400 000 Mk. zu verbrauchen gewohnt iſt, 50, 100,
oder gar 200 Tauſend Mark weniger zu verbrauchen genötigt
werden ſoll, iſt „das übliche Univerſalrezept der Sozialdemo-
kratie“! Jſt dieſes Univerſalrezept wirklich ſo ſchlecht, daß
man die Scharen der nicht ſozialdemokratiſchen Wähler da-
mit ſchrecken könnte Uebrigens hat es ſich bei der Finanz-
reform nicht um die Aufbringung von 1100 oder 900 Mil-
lionen ſondern bloß von 250 Millionen gehandelt. Um dieſe
aus den Einkommen von über 100000 Mk. aufzubringen,
hätte man dieſe nicht mit 50 Prozent ſondern bloß mit etwa
15 Prozent Steuer von Reichs wegen belaſten müſſen ja,
ſelbſt dieſer Steuerſatz hätte ſich noch viel weiter erniedrigen
laſſen, wenn man nach dem üblichen Univerſalrezept der So-
zialdemokratie eine mäßige Steuer auf große Erbſchaften der
direkten Linie und auf die großen Vermögen gelegt haben
würde. Aber das alles durfte nicht ſein. Daher mußte ein
Bukett von indirekten Steuern als das nächſtliegende erſchei-
nen, für das die Konſervativen, die Nationalliberalen und
das Zentrum ſtimmten. Doch warum nicht Den Arbei-
tern, nicht den Herren mit einem Einkommen von über
100 000 Mk. geht es ja ohnehin zu üppig, wie man im Ka-
pitel über „Verelendung“ leſen kann:

Bemerkenswert iſt, daß die proletariſchen Amüſements ſich
durchaus in den Gleiſen der verrotteten Swegerige be
wegen. Nur daß es dabei meiſtens verhält-
nis mäßig üppiger herzugehen pflegt.

Das ſind für heute ſo ein paar Proben von der Quelle, aus
der der Fürſt Bülow und die andern Agitatoren der Soziali-
ſtenvernichtung niedrigerer Gehaltsſtufe ihre Weisheit zu ſchöp-
fen pflegen.

Deutſchland als Hungerland.
Während deutſche offiziöſe Statiſtiker zu Wahlzwecken be

weiſen, daß der Jnduſtriearbeiter in keinem Lande der Welt
ſo gut geſtellt ſei, wie in Deutſchland, kommen amtliche Sta
tiſtiken des Auslandes zu ganz anderen Ergebniſſen. So ent
halten die wegen ihrer Zuverläſſigkeit berühmten amtlichen
Denkſchriften des engliſchen Handelsminiſteriums vom Jahre
1903 eine Unterſuchung über die Lohn und Lebensverhältniſſe
der Jnduſtriearbeiter verſchiedener Länder, aus der hervorgeht,

nen
be

daß der deutſche Arbeiter der Paria unter den Prole-
tariern aller Länder iſt. Eine Vergleichung der Wochen-
löhne von Arbeitern gleichen Berufs und ungefähr gleicher
Qualifikation ergab folgendes Reſultat:

Es erhielt Wochenlohn
der amerikaniſche Arbeiter
der engliſche
der z öſiſcheder igſge
der ſchweizer
der deutſche

Es gab aus für Nahrung wöchentlich:
der amerikaniſche Arbeiter
der engliſche I 4der ſchweizer
der franzöſiſche
der belgiſche

der deutſche 92.22Es blieb alſo zur Befriedigung anderer Bedürfniſſe
wöchentlich übrig:

dem amerikaniſchen Arbeiter 2872 Mk.
dem engliſchen 18.20dem franzöſiſchen 1597dem belgiſchen 118dem deutſchen ws 1058dem ſchweizer o 06Unter den drei Haupt Jnduſtrieländern der Welt,

Amerika, England, Deutſchland, iſt Deutſchland das typiſche
Land der Hungerlöhne! Es ift das Land der niedrigften
Löhne und der höchſten Lebensmittelpreiſe!

Daran wird auch nichts geändert daß die vorſtehende Sta
tiſtik vom Jahre 1903 datiert. Denn wenn auch die Löhne der
deutſchen Arbeiter nach dieſer Zeit etwas geſtiegen ſind, ſo ſind
die Lebensmittelpreiſe in noch höherem Mazee geſtiegen und die
n der ausländiſchen Arbeiter ſind auch nicht niedriger ge
worden.

Deutſch afrikaniſcher Fleiſchmarkt. In welcher Art
und Weiſe die deutſchen Kulturträger in den afrikaniſchen
Kolonien die Sittlichkeit heben, ergibt ſich auch wieder
aus einer Polemik, die Friedrich Grußendorf jetzt auf eine An
zapfung des Deutſchen Kolonialbundes in der Kirchlichen
Gegenwart veröffentlicht. Dieſer Verein hatte in einer Ein-
gabe an den Reichskanzler auf die verkehrte Tätigkeit der
Miſſionen hingewieſen, die den Schwarzen durch Begriffe wie
allgemeine Brüderlichkeit und ähnliche Theorien nur die Köpfe
verdrehen. Darauf erwidert der genannte Kenner der deutſch
afrikaniſchen Verhältniſſe:

Jch frage die Herren vom Kolonialbunde, ob ſie denn wirk-
lich nicht wiſſen, was jedes halbwüchſige Kind in den Kolo-
nien weiß, daß, gelinde geſagt, ein großer Teil der deut-
ſchen Beamten, wenigſtens in den deutſch- afrikaniſchen
Kolonien, mit ſchwarzen Weibern in geſchlechtlichem Verkehr
lebt Kennt man nicht das in Dar-es-Salaam allgemein be
kannte Wort Fleiſchmarkt in ſeiner ſpezifiſchen Bedeu-
tung Wenn am Spätnachmittag die Bureauſtunden der
Herren Beamten zu Ende ſind und dieſe geſpeiſt haben, dann
bewegen ſich die ſchwarzen „Bibis“ (Frauen) zwiſchen den
Wohnungen umher, und es erſcheint bald hier bald da einer
auf der Veranda und winkt ſich ſeine Bibi herauf. Wie man
bei uns ſich nach dem Eſſen eine gute Zigarre leiſtet, es
gibt natürlich auch Nichtraucher ſo leiſtet man ſich da eine
Bibi, wenn man es nicht gar vorzieht, eine oder zwei
dauernd zur Verfügung zu haben. Dieſen Brauch den
jeder in Dar-es-Salaam kennt, nennt man „Fleiſchmarkt“.

Weiter wird dann in dem erwähnten Artikel Bezug genom-
men auf eine Mitteilung des Echo vom 21. April 1904, daß
die vielen Kinder, die in Deutſch-Südweſtafrika einen Aſſeſſor
oder Leutnant mit Stolz ihren Papa nennten, anfingen, durch
ihre Frechheit eine Plage der Kolonie zu werden. Jch bin
nun ganz gewiß einer der letzten, der den Kolonialbeamten
geſchlechtliche Enthaltſamkeit zumutet, denn ich erblicke darin
durchaus keine Tugend, ſondern eine Dummheit. Aber ich
verlange, daß man Weiber, mit denen man ſexuellen Verkehr
pflegt, nicht nur als Luſtobjekte betrachtet, die man hinter-
her als minderwertige Geſchöpfe mißachtet, ſondern daß man
ſie als gleichberechtigte Menſchen anſieht und be-
handelt, und außerdem halte ich es für ſelbſtverſtändlich, daß,
ſolange die Erziehung der Kinder nicht von Staats wegen er-
folgt, der Vater auch für ſeine Nachkommen ſorgt. Vor allen
Dingen aber fordere ich, daß Menſchen, die praktiſch auf dem
Standpunkt der freien Liebe ſtehen, ihn auch theoretiſch ver-
treten und ſich nicht als Muſterchriſten und Verteidiger der
herrſchenden Sittlichkeitsbegriffe aufſpielen. Wer das tut,
iſt ein Heuchler, der von offenen Charakteren verachtet werden
muß.

Was ſagen unſere Kolonialfexe und Biedermännchen dazu,
die nur uns Sozialdemokraten als Verfechter der freien Liebe
zu mißkreditieren ſuchen

Agenten des Auslandes. Neulich denunzierte die Nordd.
Allg. Ztg. die Polen, weil ihnen die Stammesgenoſſen jenſeits
der Grenze Wahlhilfe zuſicherten. Heute nagelt es das Zentrumfeſt, weil es aus England Glückwünſche erhalten hat. Selbſt

verſtändlich, im Ausland hat man alles Jntereſſe daran, ein
verhandlungsfähiges parlamentariſches Syſtem entſtehen zu ſehen;
denn eine Regierung wie die heutige in Deutſchland iſt eine
unerträgliche r für die ganze Welt. Uebrigens er
weiſt ſich die Nordd. Allg. Ztg. in derſelben Nummer ſelbſt
als eine Agentin des Auslandes, denn ſie beruft ſich auf eine
engliſche Erklärung, daß auch die deutſchen Kolonien ebenſo
entwicklungsfähig wären wie die engliſchen. Alſo eine Beglück-
wünſchung des Herrn Dernburg durch die Engländer, woraus
zu ſchließen iſt, das engliſche Bosheit wünſcht, Deutſchland
möge ſich nur ja in Südweſtafrika verbluten.

Niedriger hängen. Der kleine Schleifſtein in Leipzig, ge
nannt Korreſpondent, offizielles Organ des Verbandes deut
ſcher Buchdrucker, ſcheint wieder einmal ſeine Feder in die Goſſe
gelaucht zu haben, um nach echter Schmierfindenmanier ein
zelne Parteigenoſſen herunterzureißen. Wenigſtens geht das
reaktionäre Junkerblatt, die Poſt, darauf ein, indem ſie be-
haglich ſchmumzelnd ſchreibt:

Ein ſozialdemokratiſcher Parteikrippenbeißer wird als „Emil
der Maier“ im Korreſpondent, dem Organe des ſozial-
demokratiſchen Verbandes der Buchdrurkergehilfen, kräf
tig folgendermaßen abgekanzelt:

„Jn eigener Sache“ überſchreibt Emil Maier, ein durch der
Maſſen Gnaden und der Götter Blindheit zum ſchreibgewaltigenVolksführer in der Mannheimer Volksſtimme erhobener Menſ

eine Unmenge originalen Blödſinns und brutaler Gemeinheiten,
die anſcheinend immer mehr die Vorausſetzungen für eine ver-
heißungsvolle Zukunft ſolcher Genoſſen bilden. Bei einem
Menſchen wie Emil Maier iſt es doppelt notwendig, mit den
jenigen Eigenſchaften zu brillieren, die man ſonſt im Leben
nur mit der Hundepeitſche zu kurieren pflegt, denn ein pro
ſaiſcher Maier muß ein ordentliches Stück Arbeit ſür die Menſch
heit leiſten, wenn er im Pantheon der Geſchichte als „der große
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Maler“, „der berühmte Mater“ oder wie wir ihn Padvosn
zu nobilitieren geruhen als Emil der Maier fortleben will.
Die Gemeinheiten des „Genoſſen“ Maier verſtehen ſich, wie bei
allen ähnlichen Serebern, aus der Tatſache heraus, daß der
große Haufen mit Vorliebe ſolche Helden auf den Schild erhebt,die das Maul aufreißen wie ber bibliſche Walfiſch, aber e

lich durch den engen Schlund kann einen Hering hin unterbringen.

Das Maul iſt eben die Hauptſache und das einzige, womit
Genoſſen à la Mater von ihrem latenreichen Daſein Zeugnis
ablegen.

Die Poſt dann noch die im Korreſpondent fongeſehzte
Schimpfepiſtel hinzu und gibt natürlich dem Korreſpendent
nicht nur in allen Punkten recht. ſondern erweitert auch noch
das Schimpfregiſter um einige von der Poſt gewshnte Schlag
worte Wir würden auf das Elaborat dieſes Leiters eines
Gewerkfſchaftsorgans gar nicht eingegangen ſein, wenn echt die
Poſt frohlorkend Münze aus dieſem Dreckhauſen ſchlagen
möchte.

Nur gegen eine Bezeichnung der Poſt möchten wir uns wen
den, nämlich gegen die des Verbandes als ſozialdemo-kratiſch. Ware das der Verband, d. h. die Mehrzahl ſei
ner Mitglieder, ſo würden letztere dem Schmierfinken in der
Redaktion des Korreſpondent ſchon lange auf ſein unge
waſchenes Maul geſchlagen haben. Denn durch die jaherlange
gehäſſige Bekämpfung der Partei, deren Führer und deren Or-
gane iſt der Korreſpondent in ſo üblen Ruf gekommen, daß ſich
eigentlich jedes Mitglied des Verbandes ſchämen müßte, Leſer
dieſes Blattes zu ſein. Gegen den jetzigen „geiſtigen“ Leiter
des Korweſpondent ift ja der mitteldeutſche Chriſtian der
reinſte Waiſenknabe.

Daß aber dieſe Anrempelung von Parteigenoſſen und deren
Beſtrebungen gerade jetzt während des Wahlkanpfes, in dem
jeder Arbeiter um ſein heiligſtes Recht kämpft und alle per
ſfönlichen Gehäſſigkeiten gegen Gewerkſchaft oder Partei
beſeitigt werden ſollten, ſtattfindet, beweiſt die Niedrigkeit der
Geſinnung und ſollte nur gebührend gekennzeichnet werden,
was hiermit geſchieht.

Endlich hat der Regierungs Telegraph ſeinen Weg nachWindhuk wieder ehe Wie nämlich die Rerdd
Allg. Ztg. amtlich mitteilt, iſt durch ein am 9. Januar ein
gegangenes Telegramm aus Windhuk ausdrücklich feſtgeſtellt
worden, daß das von Oberſt von Deimling am 24. Dezember
1906 gemeldete Unterwerfungs Abkommen von dem Oberſt
leutnant von Eſtorff mit Johannes Chriſtian, dem Kapitän
der Bondelzwarts, erſt am 23. Dezember 1906 in Ukamas
abgeſchloſſen worden iſt. Die amtliche Dementierungsſpritze
arbeitet ſonſt in der Regel ſchneller. Und gerade bei dieſer
Angelegenheit wäre etwas Schnelligkeit eher am Platze ge
weſen. Da konnte lieber der Silveſſerbrief ſeine Auferſtehung
etwas ſpäter feiern.

Soziales Verſtändnis auf allen Seiten. Merkwürdiger-
weiſe entdecken jetzt vor den Wahlen die gegneriſchen Parteien
in ihres Herzens Schrein eine ſoziale Ader. So bereiten die
Freikonſervativen Anträge für das preußiſche Ab
geordnetenhaus vor auf Erhöhung der Oſtmarkenzulage für
Volksſchullehrer in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen ſo
wie Ausdehnung der Oſtmarkenzulage auch auf Ober'chleſien,
ferner auf Erhöhung der Lehrerbeſoldungen und Richtergehälter.
Auch wollen ſie im Reichstage eine Reviſion der Fahrkarten
ſteuer (die ſie erſt mit beſchloſſen haben) beantragen u. a. Und
das Zentrum entdeckt plötzlich, daß es den mittleren und
unteren Beamten herzlich ſchlecht geht. Die Zentrumsfraktion
hat deshalb im Abgeordnetenhauſe einen Antrag auf Beſſer
ſtellung der mittleren und unteren Beamten eingebracht. Und
damit die edlen Nationalliberalen und Freiſinnigen nicht allein
ſind, auch noch einen Antrag auf Einführung des allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für die Wahlen zum
preußiſchen Landtag. Letzteres iſt von vornherein die pure
Heuchelei, genau ſo wie bei den beiden vorgenannten Parteien.
Wäre es den Herren ernſt mit dieſen Anträgen, ſo hatten ſie
es ſchon lange in der Hand, Abhilfe zu ſchaffen. Deshalb
kennzeichnen ſich alle dieſe Anträge gleich von Anfang an als
Wahlköder, dazu beſtimmt, die Wähler für ſich einzufangen.
Denn nach den Wahlen wird kein Menſch mehr davon ſprechen.
Oder die bürgerlichen GelegenheitsSozialpolitiker finden dann
die „Jetztzeit noch nicht für geeignet zur Einführung dieſer Ver
beſſerungen“. Beamte, laßt euch nicht irre führen. Nur die
Sozialdemokratie tritt für eine Beſſerung eurer Lebenslage ein.
Wählt deshalb ſozialdemokratiſch!

Aus dem wilden Lande jenſeits der Vogeſen wird
etwas Unglaubliches gemeldet, das unſeren Regierungen undbürgerlichen Parteien ſhier unmöglich erſcheinen

Der unter dem Vorſitz des Präſidenten der Republik Frank

reichs abgehaltene Miniſterrat hat den Juſtizminiſter beauf
tragt, in der Kammer einen Geſetzentwurf einzubringen, wo
durch die Artikel 414 und 415 des Strafgeſetzbuches ab

eſchafft werden ſollen. Der Artikel 414 bedroht mit Ge
ängnis bis zu drei Jahren und mit Geldſtrafe bis zu 8000

Franks jeden, welcher mit Gewalt, durch Tätlichkeit, Drohung
oder Vorſpiegelungen die gemeinſame Einſtellung der Arbeit
zum Zwecke der Erlangung einer Erhöhung oder Herabſetzung
der Löhne herbeiführt, oder im allgemeinen die freie Verrich
tung von Arbeiten verhindert hatte. Artikel 415 verfügte
die Polizeiaufſicht für den et daß die Einſtellung der
Arbeit durch eine planmäßige Vereinbarung herbeigeführt war.

Mit der Unterdrückung dieſer beiden Artikel wird das voll
ſtändige Streikrecht der Gewerkſchaften hergeſtellt.

Wenn nun Frankreich nicht vom Blitzſtrahl des Himmels
etroffen wird, dann gibt es keine rächende Gottheit eMeme Unternehmer, ihr ſeid nun dem Terrorismus der begehr-

lichen Arbeiter ohne Gnaden ausgeliefert. Verkaufet alles was
ihr habt und wandert aus nach Deutſchland, dort findet
euer Geldſack den genügenden Schutz.

Ansland.
Frankreich. Als Präſident des Senats wurde Duboſt, als

Präſident der Kammer Briſſon wieder gewählt. Jn Paris
traf eine größere Anzahl Kinder von ausſtändigen Arbeitern
aus Fougeres ein, die unter der Pariſer Arbeiterbevölkerung
verteilt werden. Vetit Republique verſichert, daß Clemenceau
die Koſten dieſer Reiſe der Kinder beſtritten und daß die not
wendige Summe dem Unterſtaatsſekretär des Jnnern bereits
zur Verfügung geſtellt worden iſt. Und die Sonne verliert
nicht ihren Schein

Rußzland. Die War will niemand hören. Die
Generale Grippenberg, Kaulbars und Sobolow haben den
General Kuropatkin zum Duell gefordert, weil er in ſeinem
verbotenen Werk über den ruſſiſchjapaniſchen Krieg die Tätig
keit dieſer Generale einer überaus ſcharfen Kritik unterrogen hat.
Er wird wohl zu der Kritik berechtigt geweſen ſein.

Marokko. Der ehemalige Gouverneur Raiſuli iſt nun auch
aus ſeiner Feſtung vertrieben worden und hat ſich zu einem
befreundeten Stamme geflüchtet, unterhält aber noch enge Be
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b Tanger.a Licht auf die dortigen

Unter den auf dem Sokkoplaße in Tanger verſteigerteu
Beuteſtücken ſollen ſich an Raiſuli gerichtete, intereſſante Briefe
des Miniſters El Torres und des Dragomans einer europäiſchen
Geſandtſchaft befinden. Dieſe Mitteilung der Pariſer Blätterbedeutet offenbar den Beginn einer neuen Kuthüllungetamya ne,
um darzutun, daß die marokkaniſchen Autoritäten und Rahuli

in vollem Einvernehmen den Europäern Komödie vorſpiegeln.
Und um ſolcher orientaliſchen Ränkeſpieler willen, wäre es
bald zu einem blutigen Kriege zwiſchen zwei Kulturnationen
gekommen.

Zur Flleiſchnot.
Den Hungerriemen enger, deutſches Arbeitervolk. Aus

einer ganzen Reihe Städte wird gemeldet, daß der Preis für
Ochſen, Kalb und Schweineſteiſch wieder ganz erheblich in
die Höhe gegangen iſt, ſo daß der teilweiſe herabgeſehzte Detgil
verkau spreis baid wieder die alte Höhe erreichen, wenn nicht
gar überſteigen wird. Der ganzen vereinigten reaktionären
Sippe, inkl. Freiſinn und Nattonalliberalen, verdankt das
deutſche Volk dieſe verbrecheriſche Hungerkur. Und da ſoll
nicht don Hungerwahlen die Rede ſein Arbeiter, Kleinbür-
ger, Handwerker Unterbeamte, gebt dieſen Volksaushungerern,
die jetzt wieder mit widerlicher Heuchlermiene um eure Stim
men buhlen, am 25. Januar die Antwort auf dieſe Schand-
talen, indem ihr nur ſozialdemokratiſch wählt!

Das ernente Steigen der Fleiſchpreiſe, das im neuen
Jahre wieder zu verzeichnen iſt, erſtreckt ſich auf das ganze
Deutſche Reich, ſo daß von einer künſtiichen Mache nicht wohl
die Rede ſein kann. Dieſe ſteigende Tendenz hat natürlich ein
neues Emporzchnellen der Detailpreiſe im Geſolge. Heute ſtehen
die Preiſe für ſämtliche Sorten Rindvieh und Schafe über
denen des Vorjahres und höher als zu Anſang der Jahre
1904 und 1903. Auch die Schweinepreiſe ſind, obwohl nie-
driger als im Vorjahre, doch ganz erheblich höher als in den
beiden vorhergegangenen Jahren. Bei Ochſen und Bullen be
ginnt das Jahr mit folgenden Preiſen: 50 Kilogramm Lebend-
ehe koſte en an den wichtigeren Viehmärkten Anfang Januar

a

1903 1904 1906 1907
Breslau 2036 20--37 2439 30--41
Hamburg 277739 31742 2943 32 45
Dortmind 25-43 2844 29--48 27-50Frankfurt a. M. 30-44 30-45 3053 33-55
Nürnberg 2836 2840 30-41 30-45
Eſſen a. R. 3542 3743 2845 31 49

Aurh in München, Elberfeld und andern Orten iſt der
Preis erheblich geſtiegen. Die Preisbewegung bei Färſen
und Kühen lief derjenigen von Ochſen und Bullen parallel.
Bei Kälbern erfuhr der Preis ſchon im Dezember eine über-
aus kräftige Steigerung, wie einige Stichproben beweiſen: in
Chemmitz zum Beiſpiel ging der Kälberpreis von 49 bis 51
auf 60 Mark, in Leipzig von 56 auf 64, in Mannheim von 58
auf 65 Mk im Laufe des Dezembers hinauf. Bei einem Ver-
gleich der Preisbewegung bei Kälbern und Schweinen bemerkt
man die auffallende Tatſache, daß der Kälberpreis jetzt weit
mehr mit den Preiſen früherer Jahre differiert als der
Scheveinepreis: gegen jedes der drei letztvergangenen Jahre hat
der Kälberpreis einen bedeutend größeren Vorſprung als der
Schweinepreis. Bei Hammeln ſteht der Preis infolge des
Rückganges, den der Dezember gebracht hat, vereinzelt unter
dem des Jahres 1906. Höher als zu Anfang 1906 ſteht der
Hammelpreis gegenwärtig nur in Köln. Die Tendenz, die
beim Hannnelpreis erſt unbeſtimmt zum Ausdruck kommt, iſt
bei Schweinen deutlich zu erkennen: die Höhe des vorjährigen
Preisniveaus iſt verlaſſen, ohne daß aber der relativ niedrige
Stand der früheren Jahre wieder erreicht wäre. Gegenüber
1904 iſt der Vorſprung ſogar noch ſehr erheblich.

Die Stellung des Zentrums zur Fleiſchteuernng. Das
Zentrimsblatt in Lechhauſen (Bayern) dankt in ſeinem Neu-
jahrsartikel „im Namen aller gläubigen Katholiken“ der gött-
lichen Vorſehung für die hohen Viehpreiſe, die im Jntereſſe
und zum Vorteil der gläubigen Katholiken (lies Großbauern)
noch recht lange anhalten möchten. Und jetzt geht das Zen-
trum, das die Fleiſchteuerung nicht nur mit verſchuldet hat,
ſondern deren Fortdauer wünſcht, wieder bei der Arbeiterſchaft
um deſſen Stimmen betteln. Es iſt doch alles eine reaktionäre
Geſellſchaft.

Zur Revolution in Rußland.
Der Wahlrechtsraub. Die Nowaja Gazeta bringt eine

Statiſtik der aus den Wahlliſten geſtrichenen Wähler. Beſon-
ders ſtark wurde von den Senats-,Deutungen“ das Eiſenbahn
dienſtperſonal berührt, von dem 157000 Mann aus
den Wahlliſten geſtrichen wurden. Jn Rjuſan
ſind von 4800 Mann des Eißenbahndienſtperſonals 3400 des
Wahlrechts beraubt worden!! Jn St. Petersburg auf der
Nikolaibahn 4000 Mann, auf der Baltiſchen Bahn 3272, was
47 Prozent ausmacht; in Eliſawetgrad ſind 1654 Arbeiter
geſtrichen in Kamey 1000, in Wilna 1457 Arbeiter und 921
Mann vom Etſenbahndienſtperſonal, in Bialyſtok 1000 Arbei-
ter, in Ekaterinoslaw über 1000, ebenſo in Poltawa; in Zari-
zin 500 Arbeiter und Eiſenbahnbedienſtete; in Mijelitopel ſind
von den 380 Wählern des 4. Bezirks des Eiſenbahnnetzes 365
geſtrichen worden, es bleiben alſo nur 15 Mannl! In Tiras-
pol ſind alle Eiſenbahnbedienſtete geſtrichen.

Zum Attentat auf Pawlow wird noch gemeldet, daß der
Täter dank einer Verkleidung bis in den Garlen des Militär-
tribunals drang, wo der General gerade ſpazieren ging. Er
feuerte ſechs Schüſſe ab, von denen vier in die Bruſt gingen,
zwei in den Nacken. Der Obermilitärprokurator verſchied wenige
Minuten darauf. Während der Verfolgung gab der Mörder,
der zwei Revolver bei ſich hatte, noch ſiebzehn Schüſſe ab.
Bei ſeiner Feſtnahme weigerle er ſich zu antworten. Seine
Identität iſt noch nicht feſtgeſtellt. Pawlow war jener Mann,
der im Juni 1906 von der Duma mit dem Rufe: „Mörder!
aus dem Hauſe geziſcht wurde, nachdem er die Erklärung ab-
gegeben hatte, auſ keinen Fall werde die Todesſtraſe im Heere

r iniſtrati Ekaterinosder Tätigkeit der Adminiftration. aterinostag g Geng Ncenverſens hat einen Befehl erlaſſen, dem
zufolge Zöglinge von Lehranſtalten wegen unbegründeter Ver
ſäumnis der Unterrichtsſtunden aus der Lehranſtalt ausgeſtoßen
werden ſollen, ohne je wieder aufgenommen werden zu dürfen
diejenigen Zöglinge, die irgendwelche „Unrnhen“ in der Lehr-
anſtalt angeſtiftet haben, werden aus dem Gebiete der General-
gouvernatur ausgewieſen. Dieſe Maßregel erſtreckt ſich zugleich
auf die Eltern. Vor einigen Tagen wurden ſechs Schüler
aus der Stadt ausgewieſen.

mann

Geritsſaak.“
Schwurgericht.

Halle, 8. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Dr. Comte.
Um einen Streg von 64.66 M. hatte ſich der Polizei

ſekretär Ernſt Dziyk in die Gefahr begeben, vor dem Schwur-
gericht wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und Unterſchlagung
im Amte angeklagt zu werden. Der Angeklagte ſoll im Sommer
1906 als Beamter in Merſeburg Bücher und Regiſter der Luſt
barkeitsſteuerkaſſe, der Vorſchußkaſſe und der Paßkartenkaſſe un
richtig geführt und ſich daraus mehrere kleine Beträge von
1 bis 6 M. angeeignet haben. Er iſt als Militäranwärter mit
einer Penſion von 174 M. im Jahre 1897 zunächſt in den Poſt-
dienſt und ein Jahr ſpäter in den Dienſt des Magiſtrats in
Merſeburg getreten. Jm Jahre 1903 wurde er Steuerkaſſen
aſſiſtent, als welcher er inkl. Penſion ein Jahreseinkommen von
1794 M. hatte. Als er in den Poſtdienſt trat, mußte er eine
Kaution von 200 M. hinterlegen, die er ſich borgte. Er ver-
heiratete ſich, wurde Vater dreier Kinder und geriet in
Schülden. Von einem Buchhalter lieh er ſich 600 M., einem
Kaufmann ſchuldete er 70 M., dem Bäcker 136 M. ferner hing
er bei dem Schuhmacher, Schneider, Tiſchler c. Jn ſeinem
Hauſe ſoll nicht gut gewirtſchaftet worden ſein. Der Angeklagte, der
die Taten teilweiſe zugab und mehr aus Vergeßlichkeit gehandelt
haben will, wurde von ſeinen Vorgeſetzten als ein durchaus
befähigter Menſch bezeichnet, dem man gern aus der Ver-
legenheit geholfen hätte, wenn er ſich an die richtige Adreſſe
gewendet hätte. Jm r 1904 war gegen den Angeklagten
ſchon einmal ein Verfahren wegen Unterſchlagung eingeleitet
geweſen es kam auch zu einer Verhandlung, die aber mangels
ausreichenden Beweiſes mit der Freiſprechung des Angeklagten
endete. Jn einem dann anhängig gemachten Disziplinar-
verfahren kam der Angeklagte mit einem Verweiſe davon.
Gleichwohl wurde der Angeklagte nachdem zum Polizeiſekretär
gemacht. Als er im Sommer 1906 auf Urlaub gegangen war,
wurden die kleinen Fehlbeträge entdeckt. Auch einige Militär
vereine, der Sozialdemokratiſche Verein, der Verein der Leder-
arbeiter hattenLuſtbarkeitsſteuerbeträge eingezahlt, die Angeklagter
unterſchlagen hatte. Er wurde mit vier Monaten Gefängnis
beſtraft.

Halle, 9. Januar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Zacke, Ankläger: Aſſeſſor

Shrr ülcke. Verleidiger: Rechtsanwälte Herold und
Boltze.

Für die heutige w. waren z wei Strafſachen zur Verhandlung ahſeſert. Jn beiden Fällen handelte es ſich, wie
in den geſtern zur Aburteilung gelangten, wieder um

Unterſchlagung im Amte und Urkundenfälſchung.
Angeklagt waren der Eiſenbahnſtationsdiätar Otto Funke und
der Poſtgehilfe Arno Schob, beide von hier. Funke iſt 24
Jahre alt und ſeit fünf Jahren im Eiſenbahndienſt. Vom
Juli bis Oktober v. J. war er auf dem Bahnhof Trotha
als Kaſſenführer der Bücherabfertigungsſtelle tätig. Sein Ge
halt betrug monatlich 120 Mark. Davon will er gerade wäh
rend ſeiner Trothaer Amtstätigkeit behufs Rückzahlung eines
Darlehns von 120 Mark große Abzüge zu erleiden gehabt
haben, ſo daß ihm zwei Monate lang nur je 53 Mark nſeine eigenen Bedürfniſſe übrig geblieben ſeien. Jmmerhin

war der Bekrag, mit dem er ſeine Unterſchlagungen begann,
recht geringfügig. Er belief ſich auf vier Mark, die Funke
bald genug erſetzen zu können hoffte. Am 15. September aber
wurde er mit einer unverhofften Reviſion überraſcht. Um
nun den Fehlbetrag von vier Mark bis dahin noch decken zu
können, behielt Funke eine im Laufe des Nachmittags einge
zahlte Frachtgeb T von 68.10 Mark für ſich zurück, ohne ſie
ins Empfangskon re einzutragen. Anfangs hatte er nur
die Abſicht, davon die ſehlenden vier Mark einſtweilen abzu
heben, die Summe dann aber bald möglichſt „wieder voll zu
machen“ und nachträglich zu buchen. Da er aber Anfang
Oktober eine Entdeckung fürchtete, ſo trug er die bereits am
15. September ragga ene Frachtgebühr e unter dem6. Oktober in das Sepfangsbue ein. Um die zu dem Ver
merk gehörige Summe zu beſchaffen vollzog er in ganz der

ſelben Weiſe eine weitere Unterſchlagung, diesmal in der Höhe
von 169.70 Mark Auch dieſen Betrag verbrauchte er ganz
für ſich. Am 26. Oktober unterſchlug er abermals eine Fracht
gebühr in e von 65 Mark. Zur Verſchleierung dieſer bei
den letzten linterſchlagungen wurde ihm bald darauf die Ge
legenheit genommen, denn er wurde am 31. Oktober von
Trotha nach Halle zurückverſetzt. uerſt kam gerade die letzte
Unterſchlagung ans Tageslicht. in 10. Dezember erhielt
Funke von dem Trothaer Stationsvorſteher einen Brief, in
dem er aufgefordert wurde, über eine inzwiſchen entdeckte
Differenz von 65 Mark, Aufklärung zu geben. Nach ſeinem
heutigen Geſtändnis merkte Funke ſofort beim Empfang des
Briefes, „was los war“. Er reiſte ſchleunigſt zu ſeinen El-
tern nach Berlin um Geld zur n der unterſchlagenen
Summen im Geſamtbetrage von 23460 Mark aufzu treiben. Er
konnte aber in der Eile nur 40 Mark bekommen. Dieſe über-
brachte er dem Stationsvorſteher in Trotha und geſtand ihm
nicht bloß die letzte ſondern auch alle früheren Unterſchlagungen
ein. Niemand war über die unliebſame Entdeckung überraſc
ter geweſen als der Stationsvorſteſer ſelbſt. Dieſer verſicherte
heute, er habe gegen Funkes dienſtliche und moraliſche Süh
rung nichts einzuwenden gehabt und ihn keineswegs für leicht
ſinnig ſondern ſogar für ſehr ſolide gehalten. Auch auf die
übrigen Stationsbeamten habe Funke einen vorteilhaften Ein
druck gemacht und ſich bei ihnen großer Beliebtheit erfreut

Daß der Angeklagte beſonders üppig gelebt habe konnte
ihm auch heute nicht nachgewieſen werden. Die Geſchworenen
billigten ihm mildernde Umſtände zu. Doch erkannſe der Ge
richtshof nicht auf das im vorliegenden Falle geringſte zu
läſſige Strafmaß von ſechs Monaten Gefängnis ſondern auf
neun Monate.

Der Poſtaehilfe Arno Schob der ein Monatsgehalt von
75 Mark hafte Föl'ſchte zwei Poſtanweiſungen mit der
Summe von 1150 Mk Ende November reiſte er von bier nach
Leivzig und mietete bei einem dortigen Schneidermeiſter ein
Zimmer für monatlich 30 Mark. Er ſtellte ſich als Student
Konrad Kammann vor und äußerte, er werde in den nächſten
Tagen von ſeinem Vater in Weimar 500 Mark zugeſchickt er
halten. Da er aber erſt noch für einige Zeit verreiſen müſſe
ſo möge doch der Meiſter ſo freundlich ſein, einſtweilen das
Geld für ihn in Embfang zu nehmen Er werde ſeinem Vater
in Weimar hierfür die nötigen Anweiſungen geben. Bald dar-
auf empfing der Schneidermeiſter eine Voſtkarke, auf der ihm
Herr Kammann ſen'ior mitteilte, er werde ihm umgehend 550
Mark für ſeinen Sohn überſenden und bitte ihn von der
Geſdſumme doch gleich den Mietsbeirgg für drei Monate ein-
zubehalten. Wirklich erſchien nach einigen Tagen der Geld-
briefträger und zahlte dem Meiſter volle 550 Mark aus Die
Poſtanweiſung trug die Adreſſe: „An Herrn Schneidermeiſter
Klemens Henker für Herrn Studioſus der Tierarznejfunde
Konrad Kammann.“ Dieſe Anweiſung war völlig eigenes
Fabrikat des Schob. Er hatte auf ihr nicht bſoß die Adreſſe
ſowie den Namen des Abſenders gefälſcht ſondern auch ſämt
liche für die Auszahlung erforderlichen Poſtvermerke Auch die
Marken hatte er ſelbſt abgeſtempelt mit einem Halleſchen Stem
pel den er umgekehrt anwandie ſo daß die Stemvelung ver-
wiſcht wurde und den Ortsnamen nicht mehr erkennen ließ
Dieſes in allem übrigen durchaus forrekt angefertigte Falſiſikat
batte er dann unter die andern auf dem Poſtamt eingegange
nen Poſt anweiſungen einzuſchieben gewußt Von den qusge
zahlien 550 Mark überließ er generös dem Leipziger Schneider
meiſter 150 Mark als angeblichen Mietsbetrag für fünf Monate
und kam dann zu großer Verwunderung ſeines Zimmerwirtes
nicht wieder. Dagegen miefete er kaum drei Wochen darauf
bei einer Leipziger Zimmervermieterin wiederum ein Zimmer

wöchentlich 8.30 Mark. Er aKire Was S bat ſie, 600 vie d r als Kauklon z
n habe und demnächſt von einem Verwandten in Alten
urg zugeſandt erhalten werde, ſo ihn in Empfang zu neh-

men, da er tagsüber wegen ſeines Kellnerberufs nicht zu
Hauſe ſein könne.

Er ſchickte dann von Halle aus am 19. Dezember eine
ähnliche Fälſchung wie die erſte. Auch dieſe hatte wieder
Erfolg. Aber der Zimmervermielerin el es ſehr auf, daß
ihr angeblicher Kellner von den 600 Mark ſogenannten Kaution
ſoforr ſehr große Ausgaben zu machen begann. Bald fiel
ihr auch noch manches andere an ihm auf, und ſie hielt es
ſchließlich für geraten, die Polizei auf ihren n n
merkſam zu machen. Nur durch dieſe Anzeige ſind die Fä
ſchungen ſo bald entdeckt worden. Die Geſchworenen billig-
ten dem Angeklagten mit Rückſicht auf ſeine große Jugendmildernde ſtande zu. Der Gerichtshof erkannte auf eine
Gefängnisſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein Neujahrsbeſuch. Die merkwürdigeSilveſterfeier eines älteren gargmanut aus der Muhlenſraße

hat jetzt ihre Aufklärung gefunden. Der alte Herr lebte mit
ſeiner Tochter zuſammen. a aber die junge Dane um die
Neujahrszeit gerade verreiſt war, ſo war der Kauſmnann am
letzten Abend des Jahres einſam und allein. Während 2
noch überlegte, ob er Blei gießen, Punſch trinken oder
ſchlafen legen ſollte, klopfte es plötzlich an die Tür, und her-
ein trat ein junges Mädchen, das ſich Jda Fauſt nannte und
nach der Tochter des Kaufmanns fragte. „Verreiſt,“ ſagte deralle Herr. Die fremde Dame ließ ſich leicht überreden, dem
alten Herrn Geſellſchaft zu leiſten. Nach einer längeren Unter

Varietehaltung führte der Kauſmann ſeinen Beſuch in ein
Theater. Man unterhielt ſich vortreſfflich und ſchied erſt ſpät
am Morgen des neuen Jahres. Die zweite Ueberraſchung
kam im Hauſe des Kaufmanns. Jn ſeiner Stube chte
eine grimmige Kälte. Ein Fenſter ſtand weit auf, die
ſchaft von 350 Mk. und außerdem Sachen aller Art waren
verſchwunden. Die Kriminalpolizei kam bald hinter das Ge-
heimnis. Sie ermittelte, das Fräulein Fauſt ein Verhältnis
mit einem ehemaligen Handelsſchüler Broſicke unterhielt. Dieſer
halte ſein Sludium aufgegeben und lebte mit ſeiner Geliebten
ohne Beruf beiſammen. Jn ſeiner Behauſung verkehrte auch
ein entſernter Verwandter des alten Kaufmanns, der Sohn
eines Gutsbeſitzers, mit ſeiner Geliebten. Die beiden Pärchen
wollten auch gern Silveſter feiern, aber niemand von ihnen
hatte das nötige Kleingeld. Da ſaßen ſie trübſelig bei Brö-
ſicke auf der Stighe. bis der Verwandte des Kaufmanns einenAusweg fand. Tr wußte, daß der alte Herr in der Mühlen
ſtraße allein zu Hauſe war und veranlaßte Fräulein Fauft zu
dem Beſuche. Als ſie dann mit ihrem Geſellſchafter nach dem
Variete-Theater aufbrach, öffnete ſie heimlich, der Verabredung
gemäß ein Fenſter der im Erdgeſchoß Pleg er Wohnung,
und ſo konnten Bröſicke und ſein Freund ſpäter leicht ein
ſteigen und ſr den Fonds für ihre Silveſterfeier holen. Die
ganze Geſellſchaft wurde verhaftet und dem Unterſuchungs-
richter vorgeführt.

Magdeburg, 8. Januar. Ein Soldatenſchinder
ſchlimmſter Sorte ſtand in der Perſon des Unteroſſi-
ziers Fiebelkorn von der 4. Kompagnie des 140. Jn-
ſanterie- Regiments vor dem hieſigen Kriegsgericht, um wegen
ſchweren Miß handlungen abbgeurteilt zu werden.
Die Mißhandlungen lagen zurück bis zum Dienſtjahre 1903
bis 1904 und ſind i der Rekrutenausbildung geſchehen.
Sieben Zeugen waren vorgeladen.

Einer der Zeugen ſagte aus, daß er in der Jnſtruktions
ſtunde vom r t erart mit der Hand geſchlagen wurde,
daß ihm daäsBlut aus derMundhöhledrang.
Mit dem Gewehrkolben gab es Stöße auf
Ein weiterer Zeuge iſt mit dem Seitengewehr unter
das Kinn geſchlagen worden.
ten Leute aus der Korporalſchaft Uebungen machen. Einen
Mann, der etwas gekrümmte Finger hatte wollte der Ange-
klagte dadurch heilen, daß er mit dem Seitengewehr
auf die Finger ſchlug. Dieſer Mann, der auch noch
andere Mißhandlungen erleiden mußte, hat ſich im Dezember
1904 erſchoſſen!

Der Vertreter der Anklage ſah die Straftaten als er wi e-
ſen an und beantragte ein Jahr einen Monat Gefängnis und Degradation. Das Gericht fetzte
die Urteilsfällung aus, weil erſt noch der Arzt
vernommen werden ſoll, der den in den Tod getriebenen Re
kruten behandelte.

Die Söhne der Arbeiter ſind es, die al denſelben Ge
rahren entgegenſehen, wie ſie hier geſchildert ſind. Wer mit
dem heutigen Syſtem brechen will, wer beſſere Zuſtände mit
ſchaffen will, der wähle am 25. Januar den Sozialdemo-
kraten

Kölr. Blinder Eifer Daß die Bindewelche bekanntlich die Dame Juſtitia vor die Augen eknüpfträgt, mitunter wirklich ſehr dicht ſchließt, erwies ſich in

iner Strafſache, die in Köln gegen einen Tagelöhner 27
Dieringhauſen anhängig war. Der Tagelöhner war rn den Verdacht geraten daß er ſich Piner Wehrpflicht ent-

ziehe. Beſonders eifrig ſcheint nicht nach ihm geforſcht wor-
den zu ſein wie ſchließlich offenbar wurde. Um ſo eifriger
waltete aber die ſtrafende Hand gegen ihn: er wurde in con-
tumaciam zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Mann er-
uhr das und machte nun geltend, daß er von Jugend
ruf nur ein Bein habe, von einer Umgehung der Wehr-
pflicht alſo keine Rede ſein könne. Die „neue Tatſache“heiſchte ein neues Verfahren und ſo wurde dann natür
lich der ſo eilig „Verknackte“ ſchließlich freigeſprochen. War
es wirklich unmöglich, oder ſchwer, die völlige Untauglichkeitdes Mannes vor einer Verurteilung zu ermitteln

Gewerkſchaftliches.
Aus ver Bergarbeiter-Vewegung. Auf der am letzten

Sonntag ſtattgefundenen Vertraunens- Konferenz von Vertretern
der organiſierten Bergarbeiter des Ruhrgebietes wurde be
ſchloſſen, nach Abſchluß der Reichstagswahlen den Gruben-
verwaltungen abermals die bereits bekannten Forderungen der
Arbeiter zu unterbreiten und für den Fall einer Nichtannahme
derſelben ſich die Entſcheidung über die weiteren Schritte vor
zubehalten.

Ein Aerztekonflikt in Sicht?
Der Leipziger ärztliche Bezirksverein beſchloß im Hinblick auf

die jetzige Lebensmittelteuerung, ſeine Mitglieder aufzufordern,
die Aerztehonorare zu erhöhen, mit rückwirkender Kraft
auch für 1906. Wenn auch die Aerzte ihr Einkommen an
ſchließend an die allgemeine Lebensmittelteuerung zu erhöhen
verſuchen, ſo wird ihnen kein Menſch einen Vorwurf daraus
machen. Aber dieſe Erhöhung rückwirkend auf ein ganzes Jahr
zu machen, überſteigt doch das Erlaubte und darin liegt der
Stoff zu einem neuen Konflikt. Denn die Krankenkaſſen können
nicht ſo ohne weiters das Füllhorn über die Aerzte ausſchütten,
weil die noch mehr rechnen müſſen als ein Privatmann.
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Neu-Anuslagen grosser Posten:
Hol?- u. Bürstenwaren. TIäql. Beclarfs-Artikel.
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Rosshaarhbesen mit Stiel 65 vf. Messerkasten 45 35 26 Pf. Bärseito Stück 14 Pf. Seifenpulver Paket 8 6 4 Pf.
Schrubber mit Stiel 24 Pf. Salz- u. Mehlmetzen «4s und 24 Pf. Sirooco beſte Schuheremne Doſe 9 Pf. Seifenpulver loſe 1 Pfund 15 Pf.
Schrubder Ia. 55 45 7 Pf. Putz- J. I ekartep 25 Pf. Heftz wecken Karton 22 18 7 Pf. Kersen große 2 Stück 15 f.
Strassenhesen mit Stiel 2 Pf. Wascehhbretter 65 48 38 Pf. 5Teppiehdürsten 45 FSenlussemnalter „Deltt“ e 40 [Dranienburger Kernseife iegel r 28 f.
Handwaschbürsten 5 Pf. Fleisehxklopfer 17 10 v. Wichse 3 Doſen 10 Pf. Butterbrotpapior 100 Bogen 22 Pf.
Scheuerbürsten 15 13 7 Pf. Wäschetrockner mit Stäben 368 Pf Waschblan 5 Beutel 10 Pf Scheuertüchoer 18 15 9 Pf.
Glanabürsten 75 50 25 19 f. Tonnenetagéèren große 125 Putzpomade 4 Doſen 10 v Bohnerwachs Doſe 50 38 Pf.
Kleiderbürsten 58 82 20 Pf. Fussbàänko 35 und 89 Pf. Geolin Flaſche 45 u. 25 Vf 3 Pakete 20 Pf.

ScheuerdürztenGarnitur S 8200 Fenzter- Schwänme un
u

Nudeln Paket 152 p. Zuckerhonig Pfund 23 v. Malzbonbons Pfund Y pf.Sonnabend Sonntag Macaroni vatet 195 p. Reis 4 Pfund 12 vt. Gem. Bonbons viund 10 v.
Montag Backpflaumen Vfund 15 v. Graupen Pfund 19 f. Haushalt- Schokolade vie 69 v.

Misehobst Ia. Pfund 20 vt. Erbsen Pfund I pt. Blockscholcolade und 69 v.enomltel. Malzkaffee Paket 32 v f. Linsen Pfund 15 v Kalao garantiert rein Pfund 75 Pf.

Petter Speck Pfund 32 p. Prisch ger. Lachs Pfund J2 vt. Apfelsinen 10 etue 12 v.

auf alle WarenWanikreis deiizech- gmerfela.beſſennwe Wähler Versammlungen

Sonnabend den 12. Januar abenäs 8 Uhr im Restaurant Muldenthal
in F. Kültschau- Eilenburg W Referent: Reichstagskandidat G. Raute.
Sonntag d. 13. Januar nachmittags 4 Uhr im Lindenkbof zu i Derätzsch. W
Sountag den 13, Januar abends 8 Vhr im Rohenzollern zu Sitterfeld.

Referent Bezirkssekretär R. Drescher, Halle a. S.
Sonntag den 13. Januar nackmittags 4 im Hohenzollern zu SBitterfeld

Polnische Versammlumge.
Referent: Rybicohki, Berlin.

Tagesordnung in allen Versammlungen: Die bevorstehendo Reichstagswahl.

EBABMEGBIEEEMare z UMarz 42/483.
Sonnabend den 12. Januar abends S Uhr im Vereinslokale,

Martinsberg 6

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung1. Vortrag des Kollegen Dannehl.

2. Vereins-Angelegenheiten.
3. Ve erfchieder nes.

Zu dieſer Verſammlung ſind die Kollegen freundlichſt eingeladen.
Die Bevollmächtigten

Veuhher Aetaladelter-Jodan Veiente
Heute, Sonnabend den 12. Januar abenos 8 uhr in der Zentralhalle

Hitglieder-Versammlung.
eß ordnungl. Abrechnung vom uartal 1905. 2. 3. Die Ge

werkſche ſten und die Reichstagswahl en. 4. Verſchiedenes
Das Erſcheinen jedes Kollegen iſt notwendig. Die Srksverwalkung.

Rauchklub Dölaur.
Sonntag den 20. Januar abends 7 Uhr

im Lokale des Herrn Langrock

grosser Iaskkenball.
2 Eilatrittskarten für Masken 50 Pf., für Zuſchauer 25 Pf. ſind

e zu haben bei den Herren K. Jung, Schuhmacher, Lettinerſtr. 14,Fr. Heinige, Bergſtraße und K. Jung, Mangfelderſtraße 26.
Abends an der Kaſſe 30 Pf. Hierzu ladet ergebenſt ein

dDJ

Jahr esbericht.

D. V.

MerseburgRangeis u. Transportarbeiter-Vervand.
Sonntag den 13. Januar abends S Uhr in der Funkenburg

V. Stiſtungsfest
verbunden mit Abend Unterhaltung und Ball

Der Vorſtand.

i Anſichts Poſtkarten i. velde nendl.
Herlag und ſar die Jnſerete deraniworlich: Aug u Graz. Drut der Halleſchen Geneſſenſhaf Buchdruderei (C. G. m. 9) n a

Geſichtsmasken
in Pappe und Gaze,
Halbmasken,

Dominos
in Satin und Atlas, e
mit und ohne Behaung,
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotyvhones,
Gigerlſtöcke,
Gigerliſchuhe,
Gigerlzigarrenſpitzen,
Gigerlportemonngies,

ritſchen,
Schnurrbärte,
Maskenſchmuck,
Schellen,

litter,

Zum Karnevalfeſt!

antes,
Gold- und Silberborden,
Schneerbälle,
Pfannkuchen,
Luftſchlangen,
Dekorationsbilder,

Größtes Lager.
De Billigſte Bezugsquelle. W

h i 9

Albin Kenize,
24 Schmeerſtraße 24

Möhbel,
Wohnungs- Einrichtungen

folideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Perianente Ausstel bung
Komplkottor Kusterrirmmeov,

M. Resch, öbelmagazin
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Bar bierlehrling incht 3 ſern
Louis Reuter, Weissonfols, Fe,

R Wer bei Bär e Seve- e

br. rich U
leipögertt. 16

Aer Mant 0
br. Steinstr. 39

Tomariusetr. A0

Keinwen 24
5 W F

W
f. rdern [git 16 2 g

m

uburgetraze

h Rellstrae 111

S 2

Schweizer-

Kasse
pikant fett

Pfd. 00 Pfa.

lantehergent. i r

Pa. Braunschwe Schemeer
1 Pfd. 75 Pſg.,Pa. Braunſchw. n friſchS m ohne Knochen I v 100 P.

l l

2 Pfd. 145 i 90 P
Me ttiunurſt 1 Pfd. 115 Pfg.

ff. gekochter Schinken Pf. 40 Pfg.ff. Schinkenſpeck 1 Pfd. 120 Bis.
Jtal. Salat mit viel Majonaiſe Pfd. 25 Pfg.

ff. Anchovis ausgew. 1 Pfd. 30 Pfg.

Houis Kisfel

ßeſſſodein- ſeinſgings- ſonſt

mit elektriſchem Betrieb.
Erſte und größte am Platze. Täglich im Betrieb von 8 bis 7 Uhr.
Saubere Jnlettwäſche im Hauſe. Abholen und Zuſenden der Betten

koſtenſos. Reelle Bedienung, billigſte Preiſe.

Inlette in jeder Preislage, Bettfecdern u. Daunen,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Benkwſtz,
(früher Märkerſtraße 17).

Marktplatz 22,
(im gold. Ring),

Steinweg 24.

5 Proz. Rabatt.

Halle a. S.,

unr Alter Markt Z,

an empfiehl lt

Kuttelhof 8.

GrudeOefen
in allen Preislagen v. 5.50 R.

S X. Feusiel, Aale

Speise-Leinöl,
Speise-Rübvöt,

et friſch, offerieren Slligſt

Gobr. Luckau,
ernvarar-
ſstrasse 2.
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I. Seilage zum Volksblatt.
Rr. 10 Fale a. S., Sonnabend den 12. Januar 1907. 18. Jahrg.

Ein Rückblich auf das Jahr 1906.
a) Halle und Haalkkreis.

Juli.
1. Genoſſe Tabert tritt ſeinen Poſten als Parteiſekretär fürHalle und den Saalkreis an. f

Wegen Beleidigung des Konſumvereinstöters Suchslandwurde vom a en Schöffengericht der Redakteur der
S ol mm enoſſe Zander, zu 150 Mark
da verurteilt. Die Verurteilung erfolgte im ambu-

lanten Gerichtsverfahren.
2. Der Verein Poſlswohl ſucht für die Firma Engelcke u.

Krhnuſe Strei er.
Der Genoſſe rig ſtürzt ſich in einem Fiebevanfalle

von der Kröllwitzer Brücke in die Saale und ertrinkt.
9. i u. Krauſe in Trotha legen 63 Mann die Ar-

eit nieder.
15. Bellevue findet das Gewerkſchaftsfeſt ſtatt.
7 Jarowski ſtarb im Alter von 40

Be
5 Krauſe in Jpr werden den eicpellern

Zugeſtändniſſe gemacht und ſo die Arbeit wieder aufge
nommen

31. h wurde in der r von derr der Genoſſe Ebel wegen Beleidigung desPrivutſekretärs Eckardt. a wes
Auguſt.

1. Jm Gewerkſchaftskavtell wird beſſationen wegen der Freitags ehe
en der rettagiegi werden ahlung bei den

4. Eine öfſſentliche Verſammlung, in welcher Genoſſe Seeger
Leipzig vreferiert, nimmt zu der Bierpreiserhöhu tellung. Von einem Boykott aller Ringbiere wird abgeſehen

7. W angeblicher Beleidigung Arbveitswilliger werden vomSe die Stukkateurve Dettmar, Tubben und
Schlegel zu 20 bezw. 30 bezw. 10 Mk. Geldſtrafe verux-

teilt. Sie hatten die Arbeitswilligen bei Watzinger als

N r W9. Unſer alter Genoſſe Beyer machte ſeinem Leben freiwillig
ein Ende. Er ſtand im 64. Lebensjahre.

12. im Bellevue ihre Tarifforderun-Die Burhdrucker beraten
gen, die im weſentlichen auf 15 Proz. Lohnerhöhung underkürz beereneine halbe Stunde tägliche ArbeitszeDie Lithographen leere nehmen die Arbeit
Vor hoffe richt freigeſprochen wurde der M

om nge eigeſp n wurde der aurerGenoſſe Voigt, der den Unternehmer Reichardt als röbuſten
Unternel mer bezeichnet hatte.
Jn der Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum-

13.

10. Auf Grube Bismarck bei Zipſendorf wird die Aus-
ſperrung beendet.
500 Volksblatt- Abonnenten haben die Genoſſen in Bock
witz und Umgegend in kurzer Zeit zu verzeichnen
Der Krotoſchinſche Streik in Zeitz bringt einem Genoſſen
einen Monat Gefängnis ein.

25. h z werden die Arbeiter des Vaugewerbes aus-
eſperrt.28. Der Kreistag des Wahlkreiſes Weißenfels-Naumburg-Zeitz

tagt in Strecka u.

Das Kaliwerk Johannes hall hat im erſten Halb-
jahr 360 000 Mark Ueberſchuß erzielt.

Auguſt.
1. Die Lohnbewegung im Baugewerbe Merſeburgs

wird erfolgreich beendet.
3. Differenzen brechen in der Zeitzer Eiſengießerei aus.
4. Wegen Streikvergehens erhalten in Eisleben mehrere

rege zuſammen zwei Monate und zwei Wochen Ge
ngnis.

g. Teutſchental tagt der Kreistag des Mansfelder
ahlkreiſes.

Die Schuhmacher in Sangerhauſen geraten
Differenzen mit den Arbeitgebern.

in

10. Genoſſe Behrend- Eisleben wird wegen Auflaufs zu
wei Monaten Gefängnis verurteilt.11. z Naumburg veranſtalten die Zimmerer eine Lohn-

ewegung.12. Der Kreistag für Wittenberg-Schweinitz findet in Witten-
berg ſtatt.

16. Das Lokal in Greppin wird uns wieder entzogen.
19. Jn Mereburg wird der Kreistag des Wahlkreiſes

Merſeburg- Querfurt abgehalten.
23. Auf Grube 522 bei Theißen bricht ein Grubenbrand

aus. Zwei Bergleute verbrennen.
Jn Annaburg findet der Kreistag für a 4771
werda, in Bitterfeld der für Delitzſch- Bitterfeld ſtatt.
u Lohnbewegung veranſtalten die Zimmerer in

rtern.27. Die Stadtverordneten in Schkeuditz gehen über den
Antrag auf Einrichtung eines Gewerbegerichts zur Tages-
ordnung über.

30. Jn Naumburg lehnt der Magiſtrat die Aufhebung
des Bürgerrechtsgeldes ab.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Januar.

Für den Verkauf nach Maß und Gewicht
ſprach ſich ſeinerzeit die Stadtverordneten Verſammlung aus,

Wer ſich morgen früh der Sache zur Verfügung ſtellen
will, finde ſich 72 Uhr in folgenden Lokalen ein:

Lehmann, Händelpark.
Hugo Haaſe, Mansfelderſtraße 11.
Weinrich, Böllbergerweg 25.
Konſumhalle, Bertramſtraße 18.

erbig, Pfännerhöhe 25.
autzſch, Martinsberg 6.

Meyer, Leſſingſtraße 36.
Weißes Roß, Geiſtſtraße 5.
Sach, Roſenſtraße 8.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Trotha, Götſcheſtraße 1.
Lindenhof, Kröllwitz.

Parteigenoſſen Es ſind nur noch wenig mehr als 14 Tage
bis zum Tage der Entſcheidung.

Zum Ausftand der Tabakarbeiter
iſt zu berichten, daß der Streik bei der Firma T. Kühn (Bölke
Nachf.), Mansfelderſtraße, noch unverändert fortdauert. Bis
etzt hat nur eine Arbeitswillige, und zwar eine Frau Anna

ichaelis von hier, ihre Rausreißerdienſte Herrn Kühn zur
Verfügung geſtellt. Auf welch einem ſtarren Unternehmerſtand-
punkt Herr Kühn ſteht, ergibt ein Geſpräch mit ſeinen Leuten,
welche dieſer Tage zu ihm kamen, um erneut über Aufnahme
der Arbeit zu verhandeln. Herr Kühn ſagte: Ja, ſchicken
Sie mir die Leute einzeln her, werde mir ſoviel, und wer mir
davon beliebt, einſtellen. Bewilligen tue ich nichts, laſſe michüberhaupt zu nichts zwingen. Se ſpäter alles wieder in

Ordnung iſt, werde ich ſehen ob ich auf einige Sorten frei
willig ein weniges zulegen kann. Gehen Sie hin und ſagen
Sie das Jhren Kollegen.“ Mit dieſem Beſcheid waren die
Leute abgefertigt und entlaſſen.

Hatte Herr Kühn geglaubt, durch dieſen Beſcheid die Rus
ſtändigen zu entmutigen, ſo hat er ſich gewaltig geirrt, deun
ſolche Antworten einigen nur und ſchließen das Band der'
Solidarität feſter. Auch darf Herr Kühn nicht glauben, daß
die Ausſtändigen am Hungertuche nagen, denn der Tabak
arbeiter-Verband zahlt die volle Unterſkützung. Auch erhalten
die Streikenden von den arbeitenden Kollegen jede Woche eine
ExtraUnterſtützung. Ferner ſteht die ganze halleſche organi
ſierte Arbeiterſchaft hinter den Leuten, denn das Gewerkſchafts
kartell bewilligte in ſeiner letzten Sitzung freiwillig in dankens
werter Weiſe 100 Mk. für die ausſtändigen Tabakarbeiter.

Nun hatte die Firma Kühn bei Beginn des Ausſtandes ein
großes Warenlager, und es iſt nicht unmöglich, daß der Streik
dieſer Firma ganz erwünſcht gekommen, denn ſonſt hätte ſichdoch wohl, da alle hieſigen Firwen die äußerſt minimalen

obwohl der Magiſtrat einer Eingabe der Händler in dieſem
Sinne ablehnend gegenüberſtand. Jetzt ſoll ſich beim Magiſtrat
die Meinung geändert haben und wie verlautet, ſoll nun die

vereins kommt die Bäcker- Angelegenheit zur Sprache.
Genoſſe Moſfenbuhr tritt eine vierwöchige Gefängnisſtrafe
wegen Beleidigung an.

Von der Ferienſtrafkammer wurden die Bauunternehmer
Lüttich und Ufer, welche das Bauunglück an der Jgkob-
ſtraße mit verſchüldet hatien, zu je zwei Wochen Gefäng-
nis vevurteilt.

29. Endlich, nach Monate langen Wartens trifft der Bau
konſens zum Volkspark ein.

30. Die Froienabteilung des Arbeiterbildungsvereins pildet ſich.

b) Aus den Rachbarkreiſen.

Juli. 3n Merſeburg treten 140 Maurer in den
jer Bergarbeiterfrauen in Teuchern erhalten

e Arbeitswilligenbeleidigung zehn Ge
ängnis.

5. Die Zimmerer in Zeitz treten in den Streik.
Wegen Beleidigung der Gewerbe-Jnſpektion bekommt

Genoſſe Kraußer in Kelbra 14 Tage Gekängnis.
Sechs Flugblattverbreiter in Wittenberg werden frei
geſprochen.

2c. Tage

Kleines Fenileton.

Wahl Parvole.
Die liebe, gute Regierung
„Wir wöll'n auf Micheln bauen!
Enttäuſch nun aber, bitte, nicht
Das dir geſchenkte Vertrauen!“
Je Blitz und Donner! Gelten wir
Für t tockſtiefelſtroydumm
Wir ſlöten und wir geigen dir
Auf dein Vertrauensvotum!

Bevor du wieder anklopfſt, putz
Dich erſt von vorn und hinten!
Ob wir alsdann zu dir Fiduz
Riskieren, wird ſich finden. (Simpl.)

Ans einer württembergiſchen Garniſon. Ein Haupt-
mann mußte zur e e tigung ſeine
Ktellen. Zu dieſer Prüfung ſeiner Tüchtigleit hatte i
der kommandierende General angemeldet. Nicht mit Unrecht
ſchloß daraus unſer Hauptmann, daß man ihm wohl den
Zylinder überreichen wolle. Aber gerade das ſpornte ihn an,
das Beſte zu leiſten. Das formale Exerzieren war bald er-
ledigl, und es konnte das ſchärfſſte Auge daran nichts tadeln.
Nun wurde dem Wer geprüften Hauptmann der Auftrag
von Sr. Exzellenz zuleil, einen Angriff auf die den Exerzierplatz begrenzenden Höhen butegzuluhren, Der Hauptmann er-
teilte ſeinen Befehl an die Kompagnie. Alles ging in ſchön-
ſter Ordnung, und mit Hurra wurde die Hohe geſtürmt. Es
wurde zur Beſprechung geblaſen. Seine Exzellenz lobte die
Leiſtungen der Mannſchaft ausgiebigſt. „Aber“ hieß es
zum Schluß „Herr Hauptmann, Jhr Befehl war taktiſch
vollkommen verkehrt.“ Und nun praſſelte ein Hieb nach dem
andern auf den armen Hauptmann, bis dieſer ſchließlich ſei-
nem gedrückten Herzen Luſt machen mußte und ſich mit der
Rechten am Helme an den General wandte: „Exzellenz, des
Ber'gle en mer jetzt ſcho ſeit 25 Jahr und no keiner hats
richtig g'ſtürmt; jetzt täts mich doch eigetlich mal
intreſſiere, wie ma's richtig ſtirme m u ß.“

Eine närriſche Geſchichte. Jn einer Gemeinde des Kan-
tons Waadt heißt es im Confédére delegierte der Syd
nie einen Landſäger (Kriminalpoliziſt ohne Uniform),
einen Bäcker ab um einen Jrrſinnigen, Namens Legrand ins
Aſyl von Cecy abzuführen. Unerwegs entdeckte der Mann
des Geſchzes, daß an dieſem Tage Legrand gar klaren Geſſtes
iſt und daß es ſchwierig wäre, ihn aus freien Stücken zum

intritt ins Aſhl zu eweger Man beſchloß, ihn zu berau-
chen, und unſere drei Helden felerten in den Pinten von
Eery eine kleine Orgie. Legrand trank ſich freilich ein Räuſch
chen an, aber ſeine beiden Wächter in noch höherem Maße,

Schreibweiſe entſtellt.

Koalktion, Manie, Genie, Konſlagration

und

Marktordnung dahin abgeändert, werden, daß der Verkauf in
Zukunft nach Gewicht und nach geeichten Maßen ſtatt-
zufinden habe, während der Verkauf nach Körben verboten wer-
den ſoll. Jn dieſem Sinne beſchloſſen ſeinerzeit auch die
Stadtverordneten,

Das nächſte Flugblatt
zur Reichstagswahl wird am kommenden Sonnktag,
13. Januar, in Halle und dem Saalkreiſe verbreitet werden.
Es behandelt die Stellung der Partei zur Sozialpolitik.
Damit dies wichtige Flugblatt auch eine vollkommene Ver
breitung finde, werden die Parteigenoſſen dringend erſucht, ſich
wie an den beiden vorhergehenden Sonntagen auch diesmal
wieder zur Verfügung zu ſtellen. Nur dann, wenn alle
Genoſſen ſich in den Dienſt der Partei ſtellen, und opferwillig
wie bisher ihre Arbeit verrichten, kann die Wahlagitation wirk-
ſam betrieben werden.

und als das Trio im Aſyl eintraf, verſtand deſſen Direktor
die Erklärungen der drei Betrunkenen nicht genügend und tele
graphierte dem Sydnic der Gemeinde: „Welcher unter den
dreien iſt der Narr?“ Der Sydnic antworlete: „C'est Legrand.“
Der Telegraphiſt aber ſchrieb „C'est le grand.“ Der
direktor maß raſchen Blickes die drei Menſchen und ließ den
größten unter ihnen faſſen. Zufällig war's der Landjäger.
Dem verging der Rauſch: aber ſo ſehr er auch ſchrie: „Jch bin
nicht der Narr, ich bin der Gendarm!“, der Direktor blieb bei
e Jrrtum, tat im Gegenteil auf Größenwahn, und als
er Aermſte ſich ſträubte, zog man ihm die Zwangsjacke an.

Einen Tag ſpäter erkannte man den r als der wirk
liche Verrückte, in ſeine Gemeinde zurückgekehrt, die Frau des
r aufſuchte und ihr ſagte: „Jch wußte nicht, daß
Dein Mann verrückt iſt, ich habe ihn ins Aſyl geführt!“

Der itatenkanzler und die Fremdwörter.
Figaro kritiſiert in längeren Ausführungen über die Fremd-
wörterei in der deutſchen Sprache. Er knüpft an die letzte
Reſchstagsrede des Fürſten Bülow an, mit der dieſer die An-
ſrage über die auswärtige Lage beantworteie, und ſchreibt
unter dem Titel: Das Deutſche, wie man es rn „Jn ſei-
ner Rede vorm v u hat Fürſt Bülow wohl nicht weniger
als 150 Worte fremden Urſprungs ausgeſprochen. Einige von
ihnen ſtehen ohne die geringſte Umwandlung in der Rede des
Kanzlers, andere ſind gerade nur durch eine Aenderung der

Führen wir an: Sympathie. Monar-
ie, Demokratie, Präſident, eminent, konſequent,. Jntervention,

Nervoſität, Jntegri-
tät uſw. Vergeſſen wir nicht Urbanität und loyal, zwei aus-
geſprochen franzöſiſche Worte. Endlich findet man noch in der

Der

Rede des Kanzlers eine Anzahl franzöſiſcher Ausdrücke. denen
ein germaniſches Mäntelchen umgehängt iſt: Jntervenieren,

iſolieren, korrekte Journaliſten, patriotiſchetelegraphieren,Preſſe hiſtoriſche Periode, nervöſe Allüren, doktrinäre Sym-
pathien, phantaſtiſche Argumente orthodoxe Allianz, erzeſſiver
Lurus, ideale Chancen. Das iſt unleugbar eine Avance (ein
(Entgegenkommenſ Deutſchlands. ein Annäherungsverſuch.“
Fremdwörter und Zitate bilden den größten Teil der Bülow-
ſchen Wiſſenſchaft, wie Figura zeigt.

Freigegeben! Wir brachten vor
über die Beſchlagnahme des
Bermühler erſchienenen Buches

liche Körper und

einiger Zeit eine Votiz
in dem Verlage von Hugo
Arringer „Der weib-

ſeine Vida dar voch die Mode“, mit mehr als 100 Abbildungen nach
lebenden Modellen. Die Verlags Buchhandlung macht uns
die Mitteilung daß die zweite Strafkammer n Stuttgart unter
glänzender Begründung ihres Urteils die Beſchlagnahme auf-
gehoben und das Werk für den Verkauf freigegeben hat.

Ein Leichenfeld ausgeſtorbener Tiere iſt während der
letzten Monate in dem Bereiche der weſtl ſchen Vereinigien
Staaten von Amerika ausgebeutet worden. Das von Andrew

Forderungen der Arbeiter bewilligt haben, die Firma Kühn
nicht ausgeſchloſſen. Nun: Das Lager wird geräumt werdenund die Kundſchaft braucht Ware, da wird es ſich bald zeigen,

ob Herr Kühn ſeine Kundſchaft unbefriedigt läßt oder ſeinen
Arbeitern die paar Groſchen Lohnzulage bewilligt.

Schutz Vorrichtungen und „Beeinträchtigung der
Arbeitsleiſtung“.

In den Fabrikräumen der hieſigen Chriſtbaumſchmuckwaren
handlung von Paul Keller war Anfang Auguſt v. J.
ein Gewerbeaſſeſſor zur Reviſion erſchienen. Er vermißte an
einer Stanzmaſchine, die durch Treten mit den Füßen in
Tätigkeit geſetzt wurde, eine Schutzvorrichtung für die leicht
gefährdeten Finger des daran Arbeitenden. Er machte daher
dem Fabrikanten zur Bedingung, die Schutzvorrichtung eines
ſogenannten Fingerabweiſers anbringen zu laſſen, kehnedfalls
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Carnegie geſtiftete und nach ihm benannte Muſeum veranſtallet
in jedem Jahre eine beſondere Expedition zur Suche nachReſten ausgeſtorbener Tiere und u dieſem Wege
der Wiſſenſchaft bereits große Dienſte geleſſtet und unver

leichliche Schauſtücke für ſeine Sammlungen zuſammengebracht.
ie diesjährige Exped tion richtete c nach dem nordweſtli

Teil des Staates Wyom.ng und wurde von zwei Gelehrten der
Univerſitäten in Chicago und Kanada geleitet. Der Erfolg
iſt ſo b geweſen, daß das Carnegie Muſeum dadurch in den
Beſitz der vielleicht beſten Sammlung von Pleſioſaurien und
Krokodilen aus vorgeſ er gen gekommen iſt. Die aus-

ebeuteten Schichten gehören der Kreideformation an. Das ge-
ammelte Material hat ein Gewicht von mehr als 1000 Zent-
nern. Die wichtigſten Stücke ſind wohl e r Ske
lette mit ausgezeichnet erhaltenen Schädeln vom Pleſioſaurus,
ferner 25 andere Exemplare von L z deren Skelette
wenigſtens zum großen Teil erhalten ſind, dazu kommen meh-rere Stücke von Hohltnogh gen Krokodilen, wovon eines faſt

ſantit Teile des Skeletts aufweiſt und ein beſonderes wiſſen-
chaftliches Jntereſſe finden wird. Unter einer r ahl

ausgezeichnet erhaltener Schildkröten mit vollem Knochenpanzer,
gar einige für die Wiſſenſchaft völlig neu. Auch ein großer

eptilſchädel von nur wenigen Zoll Länge ſcheint einer neuen
Ark anzugehören. Endlich ſind noch verſchiedene Reſte von
ausgeſtorbenen Fiſchen zu erwähnen. Dieſe Funde werden
nicht nur die Kenntnis von der berühmten Reptiliengattung
Pleſioſaurus bedeutend erweitern ſondern auch das Wiſſen von
der Tierwelt des Kreidemeeres vervollſtändigen.

Menſchen mit Affenfüßen. Preieg Klaatſch, der Heidel-
berger Anthropologe, hat, wie der ölniſchen Zeitung aus
Adelaide geſchrieben wird, ſeine Forſchungen in Neuguinea
und Queensland abgeſchloſſen und hält ſich gegenwärtig im
Nordterritorium auf, das im Jnnern noch ganz unbekannt iſt.
Er ſtellt hier Unterſuchungen über Lebensweiſe, Gebräuche und
und Abſtammung der h an und Zet dabei eine merk
würdige Entdeckung gemacht. Vor einiger Zeit war ein weißer
Händler bei Port Keats in ſeinem Boot von Eingeborenen
überfallen und getötet worden. Die Mörder wurden ausfindig
a feſtgenommen und harren nun der Beſtrafung. Prof.laatſch beſchäftigte „ſch eingehend mit ihnen und ſiellte dabei

feſt, daß einer der Schwarzen Affenfüße hat, d. h. die Füße
ſind Hände und zeigen genau denſelben Bau, wie die Hinter
hände der Affen. ach den Behauptungen der Schwarzen gäbe
es in den noch unerforſchten Gegenden zwiſchen dem Daly-
und Viktoriafluſſe zahlreiche Leute mit ſolchen Füßen; Dr.ab urd m ded ad en Wirt der Ausſagen zu
prüfen. Jeden'alls iſt es das erſtemal. daß bei einem Auſtral
neger dieſe Affenhände ſtatt der Füße gefunden wurden; Prof.
Semon Lumholtz, Dr. Lauterer u. g. ſtellten wohl die wunder
bare Greiſfähigkeit und Ausb dung der Zehen feſt, eine Kletter
gewandtheit wie ſie kein anderes Volk der Erde beſitzt, fanden
aber bei ihrem jahrelangen Aufenthalt unter den wakeine Abweichung im Bau der Füße. 9 v
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hat, angenommen, daß der ne ate nur den vor

aber noch fernerhin jugendliche Arbeiter unter 16 an
dieſer gefährlichen Maſchine arbeiten zu laſſen. Tro er
eignete ſich etwa 14 Tage nach dieſer Reviſion der Unfall, daß
einem noch nicht ganz 16 Jahre alten Arbeiter an der beanſtan
deten Maſchine der Damnen verletzt wurde. Die Verletzung
gab dem Gewerberat Anlaß, gegen den Fabrikanten Strafan
trag wegen Fahrläſſigkeit zu ſtellen. Auch iſt ſeirdem die An
bringung von Schuhvorrichtungen an allen derartigen Maſchinen
in hieſigen Betrieben angeordnet worden. Vor dem hieſigen
Schöffengerichte gelangte der erwähnte Unfall geſtern zur Ver
handlung. Dieſe geſtaltete ſich ſehr intereſſant. Der Ange
klagte machte unter anderem geltend, gerade an einer derar-
tigen Maſchine laſſe ſich ein Fingerabweiſer kaum oder höchſt
ſchwer anbringen, jedenfalls beeinträchtige er die
Schnelligkeit der Arbeit. Ein Werkmeiſter berich
tet, er habe fü ßer lange Jahre in Elberſeld und Bar
men gearbeitet und dort nirgends eine Scharhvorrichtung zu
ſehen bekonmen; ſogar Kinder von zwölf Jahren
habe man dort an ſolchen Maſchinen beſchäftigt. Ein anderer
Werkmeſſter konſtalierte zwar das Vorhandenſein von Schutz
vorrichtumgen in ſeinem Betriebe, aber ein Unfall könne auch
trotz ihrer paſſieren. Auf dieſe Einwendimgen wurde in der
Urteilsbegründung ſehr treffend folgendes erwidert: Der Ge-
ſichtspunkt, daß durch Schutzvorrichtungen die Schnellig-
keit der Arbeit beeinträchtigt werde, ſei als
ein vöblig verkehrter zu bezeichnen. Nicht die
Schnelbdigkeit der Arbeit ſei in erſter
Linie maßgebend, ſondern der Schutz des
Lebens und der Geſundheit des Arbeiten-
den. Was die Mängel und Fahriäſſigkekten früherer Be-
triebe oder teilweiſe auch noch mancher modernen anbetreffe, ſo
komme es darauf bei Beurteilung des vorliegenden Falles
ganz und gar nicht an. Der Fortſchritt der neuzeitlichen Er-
findungen, namentlich auch auf dem Gebiete der Schutzvor-
richtungen, ſei dazu da, daß er in der Praxis entſprechende
Berückſich igung und Verwertung finde. Auch nach dieſer Rich-
tung hin müſſe man zeitgemäß fortſchreiten. Daß trotzdem
auch heute noch Unfälle vorkämen, ſei leider wahr; jedenfalls
müſſe man ſie aber auf das nach modernen Verhältniſſen mög-
liche geringſte Maß einzuſchränken ſuchen. Für das Gericht
könne nur das maßgebend ſein, was man nach dem Standpunkt
der modernen Verbeſſerungen ſowie nach den Vorſchriften der
Gewerbeordnung an Schutzmaßregeln verlangen dürfe und
müſſe. Der Fabrikant wude der Fahrläſſügkeit
ſchuldig befunden und zu der geringen Strafe von
zwanzig ark oder vier Tagen Gefängnis venrrteilt
Der Amtsanwalt hatte fünfzig Mark beantragt. Doch wurde
die Fahrläſſigkeit nicht darin gefunden, daß der Fabrikant inner
halb der kurzen Zeit von 14 Tagen, zumal bei dem damaligen
Hochbetriebe, die Schutzvorrichtung noch nicht hat anbringen
laſſen, ſondern darin, daß er einen Arbeiter unter 16 Jahren
an der Maſchine beſchäftigte.

Das Gericht ſchätzt in der Strafzumeſſung trotz der treffen-
den Begründung, Leben und Geſundheit der Arbeiter recht
niedrig ein. Zwanzig Mark iſt abſolut keine Straſe für die
Gefährdung von Menſchenleben. Wenn derartig niedrige Stra-
fen verhängt werden, dann reizt das geradezu zur Uebertretung
der Arbeiterſchartzvorſchriften auf.

Was berechtigte Jntereſſen der Preſſe ſind,
darüber haben in unſeren PreßProzeſſen die hieſigen Gerichte
manchmal recht abweichende Urteile gefällt. Deshalb dürfte
ein neuerlicher Reichsgerichts-Entſcheid auch für die Beurteilung
der Frage an unſeren Gerichten von Intereſſe ſein.

Der Redakteur des Volksblattes für Heſſen und Waldeck,
Genoſſe Ernſt Müller in Kaſſel, war vom dortigen Landgericht
von der Anklage, den Lehrer S. in Bettenhauſen bei Kaſſel
beleidigt zu haben freigeſprochen worden. Nachdem dasReichsgericht dieſes ultei aufgehoben hatte, verurteilte das

Landgericht Marburg, an welches die Sache verwieſen worden
war, den Angeklagten am 3. Juli v. J. zu einer Geldſtrafe
von 150 M. Der Angeklagte hatte in einem Artikel die Zu-
ſtände in der Schule zu ettenhauſen beleuchtet und dabei
den Lehrer S. einen er und prügelluſtigen
Lehrer genannt. Das Landgericht Kaſſel hatte mit Rückſicht
darauf, daß der Lehrer S. tatſächlich die Kinder viel en

andenen
Uebelſtand ſachgemäß dargeſtellt habe. Das Reichsgericht faßte
die Sache etwas anders auf. Es war der Anſicht, daß der
Angeklagte, nachdem er bereits den Vorwurf gegen den Lehrer
ſachgemäß bezeichnet hatte, nicht nötig hatte, noch die Ausdrücke
„Prügelpädagoge“ und „prügelluſtiger Lehrer“ anzuwenden.
Es hat dann weiter angenommen, daß dieſen Ausdrücken ein
ſelbſtändiger Charakter innewohne und daß aus der gewählten
Form ſich die Abſicht der Beleidigung ergebe. Den Schutz
des 8 193 könne der Angeklagte deshalb nicht beanſpruchen,
weil er weder eigene, noch fremde berechtigte Jntereſſen habe
wahrnehmen wollen. Zwar habe ihm ein Einwohner von
Bettenhauſen unter Mitteilung des Sachverhalts nahegelegt,
die fraglichen u in ſeinem Blatte zu beſprechen, aber
darin ſei kein Auftrag zur Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen,
ſondern im weſentlichen ein Zutragen des Stoffes zu erblicken.
Dementſprechend hat das Landgericht Marburg den Angeklagten
für ſchuldig befunden und verurteilt. Die Reviſion des
Angeklagten machte geltend, „Prügelluſtig“ bedeutet lediglich,
daß jemand viel prügelt; daß aber der Lehrer S. dies tat, iſt
feſtgeſtellt. Das Volksblatt wird in Bettenhauſen viel geleſen
und die Bettenhauſener Eltern hatten ein berechtigtes Jntereſſe
daran, daß ihre Kinder nicht mehr ſo viel geprügelt würden.
Dieſes berechtigte Jntereſſe der Eltern glaubte der Angeklagte
mit Rückſicht auf die Beziehungen ſeines Blattes zu Betten-
hauſen wahrnehmen zu können. Das Reichsgericht erkanntejedoch entſprechend ſeiner Praxis auf Verwerfung der

Reviſion, da ein berechtigtes Jntereſſe für den Angeklagten
nicht vorgelegen habe, den fraglichen Uebelſtand
zu rügen.

Aehnliche Auslegung haben bei uns auch ſchon manche Urteile
erfahren, wenn das Volksblatt irgendwelche Mißſtände kritiſierte
und auch Beweiſe erbrachte.

Die Tagesordnung fur vie nächſte Stadtverordneten
g,

welche am Montag, den 14. Januar, nachmittags 4 Uhr, ſtatt-
findet, weiſt u. a. folgende wichtigere Beratungsgegenſtände
auf: Mittelbewilligung für den Verein zur Bekämpfung der
Schwindſucht in der Stadt Halle a. S. Nachbewilligung
von Mitteln zur Beſchaffung ſteriliſierter Milch. Mittel
bewilligung zur Aufſtellung des Entwurfs für eine neue Des-
infektions Anſtalt. der Exekutiv Polizei.
Petition eines ehemaligen Polizei Sergeanten wegen Wieder
Anſtellung. Petition des Volks Bildungs Vereins wegen
Bewilligung einer Beihilfe. Petition wegen Ermäßigung
der Dienſtmanns Kautionen.

W meter h
Hajenſtraßze iſt zu de rLeliee der Von gus-
handlung der Lohnkommiſſion mit
hrrus der letztere ſich bereit erklärte, von Akkordarbeit

ſtand zu nehmen und den h von 53 Pf.ro Stunde zu l Die dort in tretenden Zim gerer
zu achten, daß der Lohn gezahlt wird.e ter de en eniſtehen, t dies ſofort der dohn

e erenzen deswegen entſte ofor ohnKommiſſion zu melden Die ausſtändigen Zimmerer haben
Donnerstag früh die Arbeit wieder gufge nommen.

Die Lohn- Kommiſſion der Zimmerer von Hal
Der Städtetag der z achſen und Anhalt

am 31. Mai, 1. und 2. Juni in Eilenburg abgrhalten werden.
Aus dem Arbeiterturnerbunde. Am kommenden

Sonntag, den 13. Jan., findet vormittags 10 Uhr hier in Halle
der Bezirksturntag des 6. Bezirks vom 2. Kreiſe ſtatt. Hu
dieſem Bezirke gehören außer den drei Halleſchen Vereinen
Fichte, Turnabteilung des Bildungsvereins und Kröllwitz, noch
die Vereine Dieskau, Ermlitz, Friedrichsſchwarz, Lettin, Model-
witz, Nietleben, Osmünde, Radewell, Raßnitz, Schiepzig,
Schkeuditz, Wehlitz und Weßmar. Verſchiedene Vereine haben
ſich kürzlich dem Arbeiterturnerbunde angeſchloſſen, ſo u. a. der
ſchon lange Jahre beſtehende rührige Turnverein in Trotha,
Dieſer Beſchluß des Trothaer Turnvereins iſt ein hocherfreulicher,
und wir wiſſen, daß gerade der kürzlich erſchienene Aufruf der
Deutſchen Turnerſchaft zu den kommenden Reichstagswahlen,
der die arbeiterfeindliche politiſche Stellung dieſer Körperſchaft
wieder einmal allen Arbeitern in den Turnvereinen ſo recht
vor Augen führt, denſelben herbeiführte. Dieſen Aufruf werden
wir noch an anderer Stelle unter die Lupe nehmen. Eins ſei
nur hier geſagt: Mit höhniſchen, verleumderiſchen Worten werden
die Beſtrebungen der Arbeiterſchaft bekämpft, ein Keil ſoll
zwiſchen ſie getrieben werden, abſondern von ihren Arbeits
kollegen ſollen ſich die Mitglieder der deutſchen Turnvereine
gewiß, beſſere Waffen hat der Reichsverband zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie auch nicht Sie ſind der jetzigen Deutſchen
Turnerſchaft würdig.

So hat ſich denn im Norden unſerer Stadt ein neuer Zweig
des Arbeiterturnerbundes gebildet. Der Verein turnt all
wöchentlich Dienstag und Freitag unter tüchtiger Leitung bei
Meyer. Pflicht aller Arbeiter in Trotha, Seeben, Teicha uſw.,
die ſich gern turneriſch betätigen möchten, iſt es, ſich dem Verein
anzuſchließen. Vor allen die Jungwapnſchaft der genannten
Orte. Die einſeitige Tätigkeit in Fabrik und Werkſtatt verlangt
gebieteriſch nach turneriſcher Ausbildung des Körpers. Nur
im geſunden Körper wohnt ein geſunder Geiſt.“ Tretet dem
Verein nun recht zahlreich bei, zum Zeugnis, daß derſelbe mit
dem Beſchluße des Eintritts in den Arbeiterturnerbund das
Richtige getroffen hat. Dem Volke gilt es, während wir zu
ſpielen ſcheinen!

Vevölkerungsftatiſtik. Jm Monat Dezember 1906 ſind
in der Stadt Halle 483 Kinder als geboren angemeldet,
244 männlichen und 239 weiblichen Geſchlechts darunter 62
uneheliche Geburten, 28 männliche und 19 weibliche von
hieſigen, 7 männliche und 8 weibliche von auswärtigen
Müttern.

Von 442 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,

9 katholiſcher3 e derer2 emiſchterx Viſſibent 72 2 4 L 7Als verſtorben ſind angemeldet: 140 Perſonen männ
lichen und 144 weiblichen Geſchlechts 284, dazu 16 Tot-
geburten 300 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 33 männlichen, 18 weiblichen Geſchlechts

von 1 9 725 12 8 v3 6-10 1 1 3 6 vII I 6 2 mx 16 20 f3 1 L 4 fF1x 21-30 3 10 3 9 7 I7 31-40 f3 11 I 8 3 I41-80 13 v 14 2 e5160 17 1961 70 11 22e 71--80 11 7 9über 81 3 10unbekannt 2 Si miännlichen, 144 weiblichen Geſchlechts.
241 waren evanger i cher, 18 atholiſcher, moſaiſcher Kon

feſſion, Diſſident, ungetauft 25.
Es waren 80 män iche und 56 weibliche ledig; 52 männ-

liche, 45 weibliche verheiratet: 7 männliche, 40 weibliche ver-
witwet; 1 männliche, 3 weibliche geſchieden.

Geboren wurden 483, Todesfälle waren 300, mithin 183
Geburten mehr als Todesfälle Ehen wurden 136 ge-
loſſeſchn.

Ein Ausſtellerbund halleſcher Künſtler hat ſich hier
vor kurzem gebildet. Der Bund bezweckt Förderung der idealen
und materiellen Jntereſſen der in Halle und Umgegend leben-
den bildenden Künſtler durch Wahrung der Stellung, welche ſie
am Platze und auswärts einzunehmen haben und durch korpo-
rativen Schutz des einzelnen in künſtleriſcher und geſchäftlicher
Beziehung. Der Bund ſucht dieſen Zweck zu erreichen 1. durch
regelmäßige, gemeinſchaftliche Ausſtellungen in Halle und anderen
Städten 2. durch korporative Beteiligung an anderen Kunſt-
und Kunſtgewerbe-Ausſtellungen, mit eigener Jury und Hänge-
kommiſſion; 3. durch Beitritt der Mitglieder zur Allgemeinen
Deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft. An den ſelbſtändigen'
Ausſtellungen können auch andere Künſtler und
Künſtlerinnen teilnehmen Der Bund beſteht zurzeit
aus neun Mitgliedern. Der Vorſtand beſteht aus dem Vor-
ſitzenden, Paul Juckoff und dem Schriftführer, Maler Sieg-
mund v. Sallwürck.

Knappſchaftliches. Der neupreußiſche und der Saal-
kreiſer Knappichaftsverein ſind nach einer am 19 Dezbr. 1906
in Halle ſtattgehabten Generalverſammlung verſchmolzen
worden. Der neugegründete Verein führt den Namen „Halli-
ſcher Knappſchaftsverein“ und datiert vom 1. Januar 1907 ab.
Der Zuſammenſchluß iſt erfolgt, erſtens weil die Vermögenslage
beider Vereine eine gleiche war, zweitens weil auch in dieſem
Jahre ein neues Statut ausgearbeitet wird, wo eine Mehr-
leiſtung der Mitglieder gefordert wird, da die Laſten ſich
beſſer von einer größeren Mitgliederzahl tragen laſſen. Die
Mehrleiſtung wird hauptſächlich dadurch hervorgerufen werden,daß alle an ändigen unter die ſtändigen aufgenommen werden

müſſen, dem hingegen ſoll auch das Krankengeld ſowie die
Penſion erhöht werden. Eine weitere Neuerung tritt auch ein,
indem die Krankenkaſſe von der Penſionskaſſe getrennt geführt
werden muß, es iſt dies eine Forderung des Artikel 7 desallgemeinen Berggeſetzes. Wie ſich die e dnahme der unſtän-

digen unter die ſtändigen Mitglieder vollziehen wird, wird die Zu
kunft lehren, jedenfalls wird dieſelbe mit Klauſeln verbunden
ſein. Vorſitzender iſt wiederum der Generaldirektor und Berg-
rat Siemens zu Halle a. S.

Vetr. Schluß der Barbiergeſchäfte an den hohen Feſten
erläßt die hieſige PolizeiVerwaltung folgende Bekanntmachung
Eine großereAnzahl Angehöriger des hieſigen Barbier uſw. Ge
werbes hat beim Herrn Regierungs- Präſidenten zu Merſeburg
beantragt, daß auf Grund der Z8 41b und 105 e Reichs-Ge-
werbeOrdnung der völlige Schluß der Barbier und Friſeur-
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Geſchäfte an den des Weihnachts, desund des u a werden möge. Um
ſtellen, ob die Antr die nach dem Geſetz notwendigen
wei Drittel der igten Gewerbetreibenden ausmachen,
ie PolizeiVerwaltung eine Liſte der hieſigen Barbiere,

ſeure uſw. angefertigt. Dieſelbe liegt vom II. bis einſchließlich
17. dieſes Monats im Sekretariat V, Schmeerſtraße 1, 2 Treppen.

Zimmer 9 während der öffentlichen Ein
cht aus. Während dieſer Zeit können Einſprüche en die

ollſtändigkeit der Liſte von den beteiligten GeRichtigkeit und
ſchäftsinhabern ſchriftlich oder zu Protokoll erhoben werden.
Nach Ablauf der Friſt angebrachte Einſprüche beiben unberück
ſichtigt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn
abend wird das WeihnachtsKindermärchen Rotkäppchen zum
letzten Male h Am Abend 7 Uhr wird LeſſingsNathan der We ſe als l rertzünng zur Aufführung ge
langen. Sonntag nachmittags findet eine einmalige Vor
ſtellung von Meyer Förſters Alt-Heidelberg ſtatt. Am Abend
gelangt Lortzings romantiſche Zauberoper Undine zur Erſt
w. in dieſer Spielzeit. Für das aus dem Verband
des Stadttheaters ſcheidende Frl. Fiebiger gaſtiert in der
Titelpartie Frl. Gertrud Wahlen vom Stadttheater in Magde-
burg z Engagement.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Morgen,
Sonnabend, den 12 Januar., nachmittags 4 Uhr findet, die
les Schüler Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Jn
derſelben gelangt wiederum außer einem eigens gewählten
Programm die große l „Am Nordpol“,
dargeſtellt von 30 lebenden Eisbären zur Aufführung.

Aus den NRachbarkreiſen.
Weißenfels, 10. Januar. (E. B.) Politik in der

Schule. Recht eigenartige Manieren legt ein Kantor in
einem benachbarten Orte an den Tag. on oft hat er
ſeinen Schülern n die Sozialdemokratie beſchimpft und
n rgertfen Auch jetzt ſcheint er auf ſeine Art Wahl
lgitation in der Schule treiben zu wollen. Am Montag legte

er den Schülern der 1. und 2. Abteilung die Frage vor, wen
ſie wählen würden, wenn ſie Männer und 25 Jahre alt
wären. u die Sommer wählen würden, mögen
auſſtehen. ier Jungen blieben ſitzen und antworteten auf
die Frage wen ſie denn e wollten, Thiele. Der Kan-
tor wiederholte erſte Frage 73 diesmal bliebenaber noch mehr ſitzen. un ſoll der Herr die Jungen ange-
ſchrien und nach dem Stock gegriffen haben, aber trotzdem
haben ſechs Jungen ſich nicht erhoben. Der Kantor ſoll dann
den Jungen geſagt haben: „Jhr ſeid dumm, Herr Som-
mer kann Reden halten, Thiele aber ſitzt
im v undEs iſt faſt unglaublich, dieſe n des Vorfalles für
richtig zu halten, denn ein Lehrer müßte doch wiſſen, daß er
ſich durch re Geſchichten nur lächerlich machen könnte.56 die Sache aber wirklich ſo, nun dann ſind einige der
Schulknaben r als ihr Lehrer. Herr Sommer, der
von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten als von Buben
ſpricht, iſi von den Schulbuben richtig erkannt worden.

Kretzſchau, 10. Januar. (E. B.) Nochmals die
Lokalfrage. Den Wirten von Grana, Gladitz uſw. hat
89 jetzt auch der wer des Gaſthofes in Kretzſchau. Herr

öpel, angeſchloſſen. Schon ſeit drei Jahren hat die Arbeiter
ſagt ſtets um dieſes Lokal angehalten, aber immer ohr Er
olg. Da nun der Wirt nur von der r ebt, ſowurde über ſein Lokal der Boykott prbangt November

erklärte der Herr dann, er wolle ſein Lokal zu gewerkſchaft
lichen Verſammlungen h Verfügung ſtellen, und wir teilten
das damals im Volksblatt mit. Die Notiz im Krieger
wie auch im landwirtſchaftlichen Verein ſtar verſchnupft zu
haben, denn dieſe Vereine haben bekanntlich eine heilloſe Angſt
vor den Roten. Die Kage ne ſcheinen nun
dem Herrn Töpel ein fürchterliches Zukunftsbild gezeigt zu
haben, denn der tapfere Wirt iſt plöhlich wieder umgefallen.
U. a. ſoll ein einflußreicher Bewohner Kretzſchaus
haben, es würde ein zweiter Saal erbaut werden, die Steuer
einnahme würde Herrn Töpel n werden u. ſ. f.
Kurz und gut, als Neujahr die Kommiſſion wieder bei T.
vorſprach, erhielt ſe ein glattes Nein als Antwort. Herr T.
ſagte u. a., er laſſe ſich dich beleidigen, e r die
oben angeführte Notiz im Volksblatt). ie Arbeiter ſollen
v goch Mansdorf gehen, wo der Geſangverein Vergnügen
abhielt.

err er fühlt ſich alſo beleidigt, wenn Arbeiter in ſeinem
Lokal verkehren und dort ihre Lage beſprechen. Nun gut, die
Arbeiter werden ihn nicht mehr beleidigen, ſie werden aber
auch nicht dorthin gehen wo ſie wie werden. Was dem
einen recht iſt, iſt dem andern doch billig. Das wird auch
Herr Töpel nicht widerlegen können. Der Arbeiterſchaft ſtehen
jetzt folgende Lokale t zur Verſügung:

Granag, a (Beſ. F. Bemme).
Kretzſchau, Gaſthof (Beſ. G. Töpel).
Mannsdorf, Gaſthof (Beſ. A. Bergner).
Gladitz beide Gaſthöfe.

Arbeiter von Kretzſchau und Umgegend, beachtet und würdigt
dieſe Lokale wie es not tut.

Zangenberg 11. Januar. (Eigen. Ber.) Wegen „ge
werbsmäßiger Ausübung des Schankgewerbes“waren vom Edhöffengerichte ſieken Genoſſen zu je 50 M. Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Die Verurteilten ſollten als geſchäfts
führende Perſonen im Arbeiter-Kaſino zu Zangenberg den
Ausſchank betrieben haben. Am Mittwoch ſtand Berufung in Naum
burg an. Drei Genoſſen wurden verurteilt, vier freigeſprochen.
Es wurde in der Begründung geſagt: Die Gewerbsmäßigkeit
ſei darin zu erblicken, daß die Getränke mit einem Preis uf
ſchlage abgegeben worden ſeien. Es ſei gleich, daß der Preis
aufſchlag gering und der erzielte Gewinn lediglich zur Deckung
der Unkoſten verwendet worden ſei und den Angeklagten per
ſönlich keinen materiellen Vorteil gebracht habe.

Merſeburg, 10. Januar. (E. B.). Ein ſehr trauriges
Bild iſt durch eine vom Gewerkſchafts Kartell veranſtaltete
Statiſtik eutrollt worden. Die Statiſtik erſtreckte ſich auf 13
Gewerkſchaften. Es waren zu beantworten die Fragen:
politiſch organiſiert, Leſer der Arbeiterpreſſe, Leſer bürgerlicher

S 7 keiner Zeitung, ob Diſſident und ob Preuße. Eine
ewerkſchaft,. die Mauxer, hat bis heute noch W

ausgefüllt zurückgeſandt. Das Reſultat in den übrigen Ge
werkſchaften iſt folgendes:

D S 3S

cecateeelsName der Gewerkſchaft e S
O 92 7

Bau Erdarbeiter 58 21 16 5 11 358
Fabrik arbeiter e 103 14 31 3 69 101Lolzarbeiter 55 15 24 4 S 2 44Lederarbeiter à 34 16 28 5 2 2 32Maler I 6 6 1 4 2 l 11Metallarbeiter 325 56 115 78 62 12 224Steinſeser a 121 2 6 11Schmiede 24 3 7 12 6 20Schneider. 171 11 S 4 7 1 13Tabakarbeiter 16 10 13 2 1 16Transportarbeiter 52 10 18 9 13 238Zimmerer 42 4 11 9 24 l 42Außerdem je 1 Leſer des Vorwärts reſp. Leipziger Volks
Zeitung.
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Gewerkſchaftlich organiſiert ſind alſo im ganzen 748 Mann.Das i e ein ſehr ſchlechtes den d braucht ſich
nur einmal zu vergegenwärtigen, wieviel Hunderte, Tauſende
von Arbeitern täglich den Fabriken zueilen. Trotz aller Agi
tation ſind es nur 748 Arbeiter, die ihre Klaſſenlage erfaßt
und ſich zuſammen geſchloſſen haben. Sieht man ſich dann
aber die Ziffern der politiſch Organiſierten (157) und der
Volksblattſeſer (380) an, ſo wird wohl jeder zugeben müſſen,
daß er noch unendlich viel Anfklärungsarbeit nötig iſt. 136
organiſierte Arbeiter leſen immer noch die Preſſe, von der die
Arbeiterſchaft täglich und beſonders zur Wahlzeit beleidigt
und getreten wird. Wie lange ſoll das wohl noch währen
Bedenken denn dieſe Arbeiter nicht, daß ſie durch das Halten

Blätter ihre eigene Bewegung ſchädigen Ueber
aupt kein Blatt leſen 205. Hier gilt es jetzt einzuſetzen, damit

auch dieſe noch beiſeite Stehenden endlich über ihre Lage auf-
eklärt werden. Welchen Einfluß die Kirche immer noch auf
ie Arbeiter ausübt, dafür geben die 24 Diſſidenten ein gutes

Beiſpiel. Noch nicht ein viertelhundert Arbeiter gibt es in
Merſeburg, die offiziell mit der Kirche zu brechen wagten.
Jnnerlich haben es ſicher Her mehr en

Arbeiter Merſeburgs Die Statiſtik wird et in jedem Jahre
zweimal erſcheinen. Sorgt dafür, daß wir beim nächſten Male
ein bedeutend beſſeres Reſultat zu verzeichnen haben. Die
Wahlzeit iſt gerade zur Agitation am beſten geeignet.

Bitterfeld, 10. Januar. (E. B.) Die Kreisblattpreſſe
leiſtet, wie bekannt, ſtets hervorragendes in der Beſchimpfung
einzelner unſerer Parteigenoſſen. Der Allgemeine Anzeiger
bringt in einer ſeiner letzten Nummern folgende Notiz:

Ein grüner Junge als Gottesläſterer. Wegen
einer Rede, die ein 21jähriger „Genoſſe“ des Namens Zierath
vor der letzten Reichstagserſatzwahl in einer ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlung in Döbeln gehalten hatte, wurde er zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der unreife Burſche
hatte die Religion kurzweg als Schwindel bezeichnet; in dieſer
Aeußerung hatte der Gerichtshof mit Recht eine Gottes-
läſterung erblickt. Der Genoſſe kann es, wenn er ſo ziel-
bewußt hleibt, noch weit brien.ng

So urteilt ein von Arbeitern geleſenes Blatt über die Jugend
der Arbeiter. uß da nicht ſeden die Schamröte ins Geſicht
ſteigen, wenn er lieſt, wie derartige Preßreptile es wagen, ihn
und ſeine Genoſſen äuch noch zu beſchimpfen. ß

Die bürgerliche Geſellſchaft denkt auch anders über ihre
ugend, wie ein Aufruf der Jungliberalen im Leipziger Tage
latt beweiſt. Da redet man nicht von grünen Jungen“ und

„unreifen Burſchen“. Es heißt in dem äufruf u. andern

„Es müſſe mit der vielfach noch x gebrochen werden, daß Politik eine Sache ſei nur für Leute mit
ergrauten Köpfen.“

Zum Schluſſe heißt es dann
Auf! Deutſche Jugend, zeige, daß du beſſer beraten und

daß du gewillt biſt, alle deine Kräfte in den Dienſt der
nationalen Sache zu ſtellen. Unterſtütze in jeder Weiſe die
Kandidaten der nationalen Parteien.

Jhr Arbeiter merkt es euch, wie hier mit zweierlei Maß ge
meſſen wird. Eure Söhne ſind ne Jungen. Die grünen
Jungen der bürgerlichen Herren können tun und treiben, was

wollen, da wird die bürgerliche Preſſe nie ſolche gemeinen
usdrücke brauchen. Arbeiter ſorgt dafür, daß eine derartigePreſſe aus euren Wohnungen verſchwindet

Eisleben, 10. Januar. (E. B.) Gewerbegerichtswahl.
Bei der am 9. Januar ſtattgefundenen Gewerbegerichtswahl
wurden die beiden ausgeſchiedenen Beiſitzer, Herr Fabrikant
Böttger, Arbeitgeber, und Herr Zigarrenmacher Stelzer, Arbeit-
er wiedergewählt. Die Beteilignug war außerordentlich

wach.

Schmiedeberg, 10. Januar. (E. B.) Ein Liebes-drama hätte ſi faſt in unſerem Orte abgeſpielt. Der
Tiſchlergeſelle Hillmann verſuchte das Dienſtmädchen ſeines
Meiſters mit dem Meſſer zu erſtechen, weil e Liebe nicht
erwidert wurde. Die dazwiſchenſpringende Meiſtersfrau erhielt
einen Stich in die Hand, der glücklicherweiſe nicht bedeutend
t H. ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. Er ſoll geiſtesgeſtört
ein.

Kleln-Korgan (Kreis Witlkenberg), 10. Januar. (E. B.)
Großfeuer. Jn der Nacht zum Mittwoch brannten die
dem Herrn Lutzmann gehörigen Stallgebäude, i eineScheune bis a die Umfaſſungsmauern nieder. Der Schaden

iſt bedeutend

Parteinachrichten.
Das ParteiArchiv, Berlin 8SW. 68, Lindenſtr. 69, ſucht

möglichſt ſchnell durch Geſchenk oder eventuell durch Kauf zu
erwerben

Berliner Volksblatt,
Jahrgang 1888, 1., 2. und 3. Quartal,
Jahrgang 1889, 1. und 2. Quartal,
Jahrgang 1890, 1., 2., 3. und 4. Quartal.

—uWMvVJWÖ27 eLetzte Nachrichten.
Berlin, 11. Januar. Die Ausſperrung der Automobil-

droſchkenführer iſt geſtern in Kraft getreten es wurden 700
Führer betroffen.

Köln, 11. Jan. Die hieſige Strafkammer verurteilte den
Konditor Wershowe, der beim Zubereiten von Pfannkuchen in
das ſiedende Oel geſpieen hatte, zu 200 Mark Geldſtrafe. Der
Angeklagte erklärke, er habe dadurch nur konſtatieren wollen,
ob das Oel den nötigen Hitzegrad habe.

Rom, 11. Januar. Aus Berlin iſt die Summe von
28 000 Mark beim Vatikan eingetroffen, um für die Bedürf-
niſſe der franzöſiſchen Katholiken Verwendung zu ſinden.

St. Jngbert, 11. Januar. Bei der Darlehnskaſſe Klein
Karlsbach, die 500 Mitglieder, durchweg kleine Leute, zählt,
ſind Veruntreuungen von 19 000 M. entdeckt worden. Der
Rechner wurde verhaftet.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

RR. Gottschalels's
Masken und Theatergarderoben- Verleih Institut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Masken Kosfiim o
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

AchtungRest. zur Sachsenburg
Sonntag den 13. d. Mts., abendsFrdüöen ſſactendafl s Kegelnunn Hulnp.

Die drei ſchönſten Masken werden prämiiert.
Karton sind im Lokal au haben. W

Hierzu ladet ergebenſt ein
Der Vorstand Riehard Hagemann,

Zeitz. Gr. Kanarien-Ausstellung. Zeitz.
Am 13. u. 14. Januar in der Guten Quelle, Schützenſtr.

Russtellung der Vereine Zeitz, Deb-
schwitz, Ronneburg u. PössneckK.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein
Kanarienzüchterverein Einigkeit.

Hiermit die ergebene Anzeige, dass ich mit heutigem Tage meine

Hrogen unch Farbwarennandlung

Drevhauptstr. 2
verlegt habe und dortselbst unter dem Namen

Nallmarkt Drogerie
weiterführen werde.

Indem ich bitte, mir das bisher geschenkte Wohlwollen auch in meinem
neuen Lokal zu teil werden zu lassen, empfehle mich

hochachtungsvoll Wilhelm Durow,
9 Hailmarkt-Drogerie, Dreyhaupistr. 2. J
ſt ad Maderatſale Tfffſſrfcſefeneſſan

kaufen jeden Poſten

neuer Möbel.Kl. Branhausſtr. 20.

Vertikows nußbaum fourniert 48

Kleiderſchränke 48Stegtiſche 18
8

Walzenſtühle sr. Vfeilerſpiegel 15aſchenſofa mit Wollplüſch

einfaſſung 58Plüſchgarnitur 95
J T J

komplett von wo Pf. an p. Stck.

bett-Unterlagen

für Kinder von 15 Pf. an

Erwachſene 7 O J

eleg. geſchnitzte Bäffetts 150Schreibtiſche m. Putzenſcheiben 55

Ganze Wohnungs-Ein-
richtungen von 200 bis
5000 Mark in grofzer

Auswahl am Lager.
Um mein enorm großes Lager zu

verkleinern, habe ſämtliche Preiſe
tiers ritzen bedeutend herabgeſetzt.c t Friedrien Peileke,

18 u 0 r Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
Krankenkissen, Winter Paletots u. Joppen
Mullbinden, ſpez. Hochzeits Anzüge

en und billigſte iVerbandwatte. W in Sie
Kugo Nehab Seitz.

Naehkk. Elegante Kleidersekretäre
26 M., Vertik. 34 M. Schreibtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle Bettſt., Matratzen
zu verkaufen. K. Bieler, Albrechtſtr. 89.

27 Gr. Alrichſtr. 27,
68 obere Leipzigerſtr. 68.

Direktion M. Richards.
Sonnabend den 12. Januar 1907:

Nachmittags 3/2 Uhr:
16. WeihnachtsKindervorfſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Zum 16. Male:

Rotkäppchen.
Märchenſpiel mit Geſang und Tanzſowie einem Borſpiel

Der Weihnachtsengel.
Nach dem Grimm'ſchen Märchen

bearbeitet von Oskar Will.
Muſik von Karl Piepe.

Abends 74 Uhr:
116. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Schülerkarten à 1.10 M. an der
Abendkaſſe.

Nathan der Weiſe.
Ein dramatiſches Gedicht

von Gotthold Ephraim Leſſing.
Anfang 7/2 Uhr. Ende gegen 10*/4 Uhr.

Sonntag den 13. Januar 1907:
Nachmittags 3 Uhr:

8. FremdenVorſtell. zu ermäß. Preiſen.
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten
von Wilhelm Meyer-Förſter.

Abends 7 Uhr:
117. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten

von Albert Lortzing.

e

Masken,
Narrenkappen,
karnevalsartikel
in größter Auswahl billigſt.

Proisliste zu Diensten,

Adler Co.Halle a. S., Franckeſtr. 18.

Masken-
Yeleitrüeychöft

von B. Klar
befindet ſich immer noch

Geiſtſtraße 3.

rosse Auswanhl,
billige Preise.

Zergsechlösschen

TEheiSss em.
einZockbierfest

De findet am 26., 27. u.e 28. de. Mts. ſtatt.
Es ladet ergebenſt ein

Fraux Raneh.
Ein b ger Wirt ſucht zum 1. April

ICCMEID
Offerten bitte unter L. 10 in der

Exped. ds. Bl. niederzulegen.

R

Materials S Möhbel.
Gelegenheits Kauf

Soſa 25 M., Dlüſchſofa 48
Tiſche 9 Mark, Kleiderſchränke
22 20., Kommoden 18 Spiegel
4 2., Fertißkows, 5chreibtiſch,
Settſtelken, Matratzen, Küchen
möbel, Wohnungs Einrichtungen
von 150 bis 2000 gr. Aus
wahl. Eigene Polfter Werkſtatt.

Freie Zusendung.

S. Rosenberg,
Geiststr. 21, I Treppe.

Rossſſeis ch
Empfehle hochfein à Pfd. 35 Pf.

f. Schinken und Kngekwurst,
rohen nnd geKkochten SehinKon,

ſowie täglich Sauerbraten.
E. Bretschneider Schülershof 19, am Markt.

e

Möbelfabrik u. Magazin
Z3l Fleiſcherſtraßze 31.

S Empfehle mein großes Lager auer-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

J. Zergmann, Kiſchlerukr.

Speise- Leinöl
erhalte jeden Dienstag und Freitag

friſche Sendung.F. BRaumgüirtol, Leſſingſtraße 24/25

Irg 28 M., m. Kaſten 30 M.,Kleidervekretäre Vertikows 33 Mark,

Spiegel Vertikows 47 M., Plüſch
Sofas, gr: gearbeitet, 66 M., Sofa-
tiſche 10 M., mit Kaſten 12 M., Pfeiler
Spiegel in rot und dunkel, von 12 bis
22. M., dauerhafte Bettſtellen und
Küchenmöbel verkauft ſehr billig.

Max Junghlut,
Albrechtſtreße 43, nahe der Geiſtſtraße

AchtungHemor's Restaurant
Marthaſtraße 22.

Von heute an ff. Bockbraten,
alles andere wie bekaunt.

Es ladet freundl. ein D. OIn leuchtes ſo Vönenn

Sonnabend den 12. Januar
Familien-Ahend.

Es ladet freundlichſt ein
Der Obige.

Häbsches Häuschen er e
verkaufen. Läßt ſich

leicht eine Vorkoſthandlung mit Erfolg
einrichten. Lage wie ausgeſucht.

z erfragen in der Expedition dieſes
attes.

1 Stube, 2 KammernWohnung, Küche, Stalkung, zur

Preiſe von 66 Mark zu vermieten.
Zu erfragen bei EGruner in Könderitz.

s für lohnenden ArRausierer tikel geſucht.
Näheres Schmeerſtraße 20, I.

Vorarbeiter
mit Branchekenntniſſen und nur
guten Zeugniſſen für ein Roh-
produkten- Geſchäft geſucht. i
mit näh. Angaben unt. B. U.
an Rudel Moſſe, Hafſe a. S.

eventuell mit WPferdesta, rn mit Wehen
Bärkerftraßze 1.

J Achturg! ne ad Beſten
über E Cuſches Wohnungsverhältniſſe
auf Presslers Berg ſtatt. Hierzu laden
ergebenſt ein

Mehrere Mieter.
M ßß zu Konzert u. Tanz, a. Klavier u.I Geigeempf. Schondorf, Ratswerder 2

Empfehlenswerte Bücher

Woigand: Bürgerliches Kochbuch.
Preis geb. 2 M2 M.weigand: Gute Koſt. Preis: geb.
1.00 Mc. orn: Beruf der Hausfrauen
u. Mütter nebſt Kochbuch. Preis
geb. 90 Pf

r. Rrunner: Univerſalbrieffteller-
Preis: geb. 75 Pf.

R. Wendel: Der Nechtsanwalt.
Preis: geb. 75 Pf.

Keller: Hausſekretär. Preis: geb
1 M.

Reinhardt: GeſchäftsBriefftellce
Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsveorg: Briefſftellor f. Herren
Preis: broſch. 30 Pf.

n e W gner f. Damen.
reis: broſch. 30 Pf.Kieaewetter: Univerſal Brief

ſteller. Preis geb. 1.60 M.
Vobelaekor: a enPreis broſch. 1 MVUobolneker: Geſchäfts Brief

ſteller. Preis broſch. 1 M.
Vebelaekor: Liebes Brieffteller.

Preis broſch. 1 M.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhanädlung,
Harz /4423.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Januar.
Aufgeboten: Arbeiter Rohleder u.

Martha Buſchmann (Bernhardyſtr. 10
und Gr. Ulrichſtraße 20). Techniker
Pferner und Anna Wetter (Streiber-
ſtraße 27 und Helmsdorf). Schaffner
Bode und Anna Kroſchinsly (Halle
a. S. und Frenargt Reiſende
Buagniaut u. Auguſte Ploplat (Halle
a. S. und Pillkallen).

Eheſchließung: Photograph Lamm
und Mathilde Schulz (Martinſtr. 17
und Demmin).

Geboren: Kaufmann Ziegler T.
(Krukenbergſtr. 24). Bremſer Ulrich
S. (Thomaſiusſtr. 16). Geſchirrführer
Häußer S. (Saalberg 8). Poſtverw.
Hirſchfeld S. (Grünſtr. 7/8). Reiſen
den Domes S. (Anhalterſtr. 16). Ar
beiter Schmidt S. (Schützenſtr. 23).
Dreher Schmeil T. Liebenauerſtr. 160).
Briefträger Großmann S. (Frieſen-
ſtraße 1

Geſtorben: Formers Geiſer T.s Mon. (Sophienſtr. 3). Poſtſchafſners
Bräſe T., 1 J. Büſchdorferſtraße 9).
Tiſchlers s T., 1 J. Mansfelder
ſtraße 43). Schneiderin Anna Müller,
32 J. (Gr. Brauhausſtr. 19).
Halle-Nord Burgſtr. 38), 10. Jan.
Aufgeboten: Kellner Dauer und

Nuiſe Seyffarth (Ackerſtraße 2).
Eheſchließungen: Kaufmann Jobs

und Antonie Frönicke (Merſeburg und
Petersbergſtraße 45). Kellner Jänſch
und Martha Hänſel (Mittelſtraße 16
und Seebenerſtraße 17).

Heboren: Hilfshoboiſt Ludwig T.
(Ludwig Wuchererſtraße 19). Arbeiter
Feiler T. (Gabelsbergerſtraße 17).

Geſtorben: Schloſſers Schunke S.,
2 Weh. (Wörthſtraße 1a). Muſikers
Schmidt S., 1 J. (Große Brunnen-
ſtraße 49).

cm cc]]c c2—-Z--Z oit z.
Für die vielen Beweiſe der herzlich

ſten Teilnahme, beim Begräbniſſe
unſeres lieben Vaters, des Schmieds

Ernſt Kolbe,
ſagen wir unſeren herzlichften Dank

ie trauernden Hinterbliebenen



General-Versammlung.
Taget ordnung z

Jahresbericht.
2. Abrechnung.
3. Die Aufhebung der Kontroll reſp. Beſchwerde- Kommiſſion
4. Kartellbericht.
5. Verbandsangelegenheiten.

el gegen Vor Zgnng des Mitgliedsduches.Um zahlreiche Beteiligung er W Die Ver bandsleitung

ſolzarbeiter-Verband, Halle.
Sonnabend d. 12. Januar abends s Ahr

im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

Generalversammlung
eßordnung: 1. a zur Anßellung einesGegtttofuhere fur unſere Zahlſtelle. 2. Verbandsangelegenheiten und Ver

ſchiedenes. Koll Tagesordnungollegen, in Anbetracht der überaus wiwird erwartet, daß ſämtliche Kollegen in dieſer Verſammlung anweſend ſind.

Die Ortsverwaltung.

Steinſetzer u. Berufsgenoſſen
Montag den 14 Januar abends G Uhr im Weißen Roß

ausserordentliche Mitglieder Versammiung.

Tagesordnung:1. Reichstagswahl und Gewertſchaft.

2. Errichtung eines Arbeitsnachweiſes.Pflicht eines jeden Mitgliedes iſt es, wegen die J Tages
ordnung in der Verſammlung zu erſcheinen. Vorſtand.

Torgau.
gorradeng abends 8 Uhr im „Deutschen Kaiser“

ökkentliche Versammlune.
Referent: Verbandsſekretär Gen. G. Weikers, Halle a. S.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einbernfer.

Kobershain.
Sonntag nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn Bate

Atkentliche Verxammlung.
Referent: Redakteur Gen. OsKar Fröhliäch, Halle a. S.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Einberufer.

e Flamnstfelck.Sonntag e Januar abends 8'/. Uhr im Xause des Invaliden

Friedrich Prohbst, Talwand 192

öffentl. Versammlung.
Aug. Trauntewein.

Der Einberufer.

Wahlkreis Merseburg-Querfurt.
Diskrikt Passendorf-Zeuehlitz.

Sonntag den 13. Januar 1907 nachmittags 3 Uhr in der „Sonne“
zu W Nietleben W (Albin May)öden liche Volks Versammlung.

beiter, Parteigenoſſen Da uns in unſerem Diſtrikt kein Saal zurVerſüg gi eng ſteht und unſer Kandidat, Otto Pollender, ſich ſeinen Wählern
vorſtellen fſoll, ſo haben wir uns veranlaßt gefühlt, die Verſammlung in
Nietleben abzuhalten. Scheue niemand den Weg! Zeigt, Arbeiter und

Refer vent

E intritt 10 Pf.

Parteigenoſſen, unter den ſchwi erigſten Verhältniſſen für Eure n
er ſeine Ieinzutreten. Genoſſen! Wer am 25. Januar für Otto Polle

Stimme in die Wagſchale legen will, der darf am Sonntag nicht fehlen,
darum Mann für Wann nach Nietleben zu Otto Poſlender.

Die Diſtriktéleitung-

m Wang h7 47 ſeſvanmiunn.

W a 0 Alle Mann zur Stelle.n Der Porſttzende.9Achtung, Vergarbeiter! Jahlſele Zeiß.
Von tag den 13 Jannar 1997 nachm 3 Uhr.

e VeorSsa mmDas erſcheinen aller iſt notwendig. r

erwaitungsstelie Hafie a. S.
Sonnabend den 12. Jaungr abends S Uhr im „Engliſchen Hof“,Grofßzer Verlin 14

Mitglieder Wers amGr. UVlrickstr. 6061.Vortrag d Arbeiterſekretärs Güläenberg.und W aktüiches Erſcheinen n erſt icht Die S tsverwalkung.
17 lun v re chSäm iſt Parteiſchriften empfiehlt die Vole euch dlung-

Sonnabend d. 12. Jan. 1907 abends 8 Vhr im Konxerthaus

ſſunn

Tun

Hin lag
lehenhnith.

kauchfleich

Spech, fette

Kchinkenspedh Pfund 1*
Karreler ßipperpeer Pfund

Blutwurst, Thür. Bund 99 v
Blutwurnt, Haumach. v. 30 v.

I SchmeerPiund Se i
Dwiebelleberwurst ind 99 v.

Mettwurst braunch. d. I
ſändertäig Pfund 55 Pf.
Tbviter Käre Pfund 39 v
eigen Pfund 22 Pf.

vfund 9 vf.

ff. Thür. Winterw.

watderinge

hionerckheringe

al n bei
kering in bele

Smüinen

knchovis

Doſe 30 Pf.

Doſe 30 Pf.

Glas 25 v.

Lejpz. Allerle] 2 Pid.-Doſe Jh f.

Brechbohnen e Pfd. Doſe 22 v

Pfeffernüt e Bund O Pf.m. o.
Seoweit Vorrat!

amburger Cngros- Lager

Leopold

G. m. b. L.

alle a. S.
Barfüsserstr. 35.

ganz bedeutend unter Wert.
Pfund 70 Pr.

haoh Aaumen Bund 30 213 v

Doſe 38 Pf.

Glas 23 Pf.

Stangenspargel z Pfd. Doſe 65 v.

Payr. Malzhouben Pfund G v.

Konfekt gemiſcht 4 Pfd. Hpff.

In meinem Invoctur-

Ausverkauf
Veber 2000 Stücels

Damen-Schürzen,
reizende Tändel-Schürzen,

praktische Träger-Schürzen,
grosse Reform-Schürzen,
Kittel-Reform-Schürzen

3 Serien dieser Schürzen:

Wert bis 1.25 75 Pf.

Wert dis 225 135
Wert dis 3.50 T

ah

Direktion: Gustav Poller.

Nur noch wenige Tage W
randiose Spielplan,J Der diesmalige C

don Halle als den hier gebracht wurde.
Ebenſo verbleißbt nur noch bis 15. Jannuar:

Das Unglaublichste auf einer Bühne!

r Am Nord pol.Eroße Ausſtattungspantomime, h von

30 lebenden Eishären,
japaniſchem Kragenbär, Pavian, Hunden und Ponnh.

Die Vorführung dieſer

einzig in der ganzen Weltexiſtierenden Pracht Senſation ecolgt durch den weltserühmten e

Willi Hagenbeols je Hamburg.en des Andranges an den Abendtaſſen empfiehlt e

ſich die ung des Vörverkanfes im Theater-Bureau.
r. Beſtellung von numm. Billetts unter Nr. 183.Morgen, Sonnabend den 12. Januar nachmittags 4 Uhr: S

BLetzte Schüler-Vorstellung
zu ermässigten Preisen- eAußer einem eigens hierfür gewählten Programm

Vorführung der u Attraktion: eordiſe der See Loge und l. 0.50 M., Saalplatz
430 i 0.15 M. i Zu üentſtenen

I den die geſamte Preſſe western bezeichnet, der jemals S

Kath. 85.
Doſe v

Wlonio 80wie 1000n Aben-

Couis Fonwmeester, er gtürnich beirhette

X Volte e er Teebvik ung des Vortrage
Laares Cruppe. 9 Tegernseer.
Ndolf Zöckl. Driginal-Letines.

Klexandra Fernandii, pregetärte Schönteit.

Sheldon. u.
255 S e undSncje zu e a e n m r

Gärtner ehrlinge. g billig (Korh voll 20 Pf. ſof. zu verk.
Kiengrg Anller, Könnern a. S. X Abbruch Nathausſtr. 13 (Glocke).

DHDereg ad e M Fuſerc derwuworütch Aug u Groß Der der Heleſchen Ceheſhaf Duchhrrgerci (T. J. m. d. Oele a. S.
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e. Beilage zum Vollsblatt.
Sur Reichstagswahl.

Die ſozialdemokratiſchen Wahlkreiſe.
Die nachſtehend aufgeführten Wahlkreiſe ſind alle ſchon ein

mal im Reichstag ſozialdemokratiſch vertreten geweſen. Aus
der Tabelle geht hervor, in welchen Legislaturperioden. Wurde
ein Kreis im erſten Wahlgange genommen, ſo iſt dies durcheine 1 angezeigt, während eine 2 bedeutet, de erſt die Stich-

wahl erfolgreich war. Jn Nachwahlen eroberte Kreiſe ſind
durch N bezeichnet, wenn ſie uns im erſten Wahlgang zufielen,
durch n, wenn das erſt in der Stichwahl geſchah.

Das von Johann Jacoby im Jahre 1874 gewonnene Mandat
für Leipzig Land wurde von dieſem nicht an enommen; derKreis ging bei der Nachwahl verloren war als während der

ganzen Periode nicht ſozialdemokratiſch vertreten. Aehnlich
erging es dem Kreiſe Altong 1877, dem Kreiſe Mainz 1881.
In allen drei Fällen iſt ein geſetzt. Mandate, die in Nach
wahlen verloren gingen ſind durch Einklammerung der Zahl
bezeichnet.

1884 1887 1890 1893 1898

1903
1871

18

1877 1878

e

L Slauchau
2. Chemnitz
3.1 Stollberg
4. Freiberg i. S.

Altona
6.1 Zwickau
7.] Mittweida

8(Plön9. Elberfeld
10. Leipzig Land

J

7

S

e

11. Auerbach
12.1 Räuß ä. L.
13. Berlin J

16.) Reichenb.-Neurode
17.) Solingen
18.) Breslau-Oſt
19. Zſchopau
20 Hamburg II
21. Nurnberg
22. Breslau-Weſt
23. Offenbach

2377 i.Hamburg l26 Vianſchweig

27 Gotha
28 Magdeburg
29 Hannover
30Reuß j. L.
31 Frankfurt a. M..
32. München II
33 Hamburg III
34Mülhauſen i. E.
35.) Königsberg i. Pr.
36.) Niederbarnim
37.) München I.
38.! Halle a. S.
39Ottenſen
40.1 Mainz
41Lübeck

a d

leſe loſe ſolle ecru

e

C

e d

42. Bremen
43. Aſchersleben
44. Mannheim
45. Kiel
46. Sonneberg
47.1 Berlin II
48

t

49. Vo. Teltow
51. Stettin
52. Waldenburg
53. Höchſt
54. Straßburg i. E.
55. Plauen i. V.
56. DresdenLand
57.1 Dortmund
58. Weſthavelland
59. Lennepp-Mettmann
60. Stuttgart
81. Sorau-Forſt
62.! Kottbus T63. Naumburg
64 Speyer
65. Erlangen

66. S67. Dresden -Neuſtadt
68. Pforzheim
69. Karlsruhe
70.! Darmſtadt
71. Roſtock
72. Weimar
73.
74. Bernburg
75. Döbeln
76. Eßlingen
77. Randow

76Löbau79. Meißen
80. Pirna
81. Annaberg
g2. Altenburg
83. Rudolſtadt
84 Frankfurt a. O.
85. Apenrade-Flensbg.
86. Lauenburg
87. Bochum
88. Oſchatz
89. Leipzig Stadt
90.Borna
91 Böblingen
92. Gmünd-Göppingen
93. Altenag-Jſerlohn
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13 n 354 50 81
Schluß der Legis v 9 12 10 13 25 11 36 48 58 79

Außerdem erfolgloſe alStichwahlen J J 9 13 42 63 74 93

Zahl der Abgeordneten
am Anſang

Halle a. S., Sonnabend den 12. Jannar 1907.

endende e
Gegen das allgemeine Wahlrecht. Die deutſche Tages-

zeitung des Bundes der Landwirte hetzt jetzt jeden Tag gegen
das allgemeine Wahlrecht. Daß in Leipzig angeblich eine Ver-
ſammlung des Kaffernkartells durch Parteigenoſſen geſprengt
worden ſein ſoll, empfindet das Organ, das gelegentlich gegen
die Nichtagrarier den Dreſchflegel anrief, als eine Vernichtung
der Verſammlungsfreiheit. Daraus ſchließt aber die deutſche
Tageszeit ung nicht etwa, daß die Verſammlungsfreiheit geſchützt,
ſondern im Gegenteil, daß ſie beſeitigt werden müſſe, und
das ganze Reichstagswahlrecht obendrein, weil durch den Leip
ziger Vorgang ſchlagend und unwiderleglich bewieſen wäre,
daß unſer Volk für das allgemeine Wahlrecht und für die Teil-
nahme an der Politik noch nicht reif ſei. Das iſt die natio-
nale Geſinnung der Brot- und Fleiſchwucherer. Das Vieh iſt
nur im Jnlande gut und tugendhaft, der Menſch aber in
Deutſchland iſt im Gegenſatz zu dem Ausländer ebenſo minder-
wertig wie das ausländiſche Vieh im Gegenſatz zum inländiſchen.
Arbeiter, gebt der Geſellſchaft am 25. Januar die richtige
Antwort.

Bebel als Verbündeter der Krone. Das Kriegsgeſchrei
der Liberalen täuſcht zwar im Jnlande niemand, denn das
fürchterliche Gebrüll hindert nicht, daß man die unter dem
Löwenfell hervorſtehenden Eſelsohren bemerkt. Jm Auslande
dagegen, wo man die deutſchen Verhältniſſe nicht ſo genau
kennt, ſcheint man wirklich zu meinen, es handele ſich bei uns
um einen Kampf für Geiſtesfreiheit, wobei Wil-
helm II. der Führer und die Liberalen der Heerbann ſeien.
Das Organ der ungariſchen Proteſtanten Magyar Szo ver-
öffentlicht in ſeiner Weihnachtsnummer an erſter Stelle einen
offenen Brief in deutſcher Sprache an Bebel, in welcher
dieſer aufgefordert wird, zur Niederbrechung des deutſchen kleri-
kalen Zentrums ſich mit Kaiſer Wilhelm zu ver-
einen. Die Taktik der Kriegführung ſei, erſt mit einem
Gegner fertig zu werden. Der gefährlichſte ſei der Sklaven-
halter der Seelen, die katholiſche Kirche. Bebel möge die
Gegenſätze ausſchalten und zur Entſcheidung der einzig großen
Weltfrage, der Befreiung der Menſchheit von der ſeeliſchen
Unterdrückung, ſchreiten. Bebel als Bundesgenoſſe oder
um den Abſtand zwiſchen einem gewöhnlichen und einem durch

Gottes Gnade ausgezeichneten Menſchen zu wahren als
„Unterführer“ Wilhelms II., das iſt allerdings ein Bild, das
nur kulturkämpferiſchen Paroxismus ſich vorzaubern kann.

Dernburg kandidiert nicht.
offiziös mitteilt, ſei Dernburg bei der auch von uns gemeldeten
Aufſtellung als Reichstagskandidat in Meppen nicht gefragt
worden. Nach Lage der Verfaſſung ſei zwar niemandem ver-
wehrt, ſeine Stimme abgzugeben für wen er will, aber die Auf-
ſtellung Dernburgs ſei ohne deſſen Wiſſen und Willen erfolgt.

Des Volkes Not iſt der Agrarier
Lleberfluß.

Jn dieſen Tagen, wo man den Hunger des Volkes durch

Wie die Nordd. Allg. Ztg.

Hoffnungen auf die Fruchtbarkeit des Wüſtenſandes ſtillen möchte,
iſt eine Rede von aktuellem Jntereſſe, die unſer Parteigenoſſe
Paul Singer am 11. Dezember 1901 im Reichstage gehalten
hat. Er führte da folgende Liſte der „Notleidenden“ vor:

Vor mir liegt eine Zuſammenſtellung, die dem Werke von
Conrad, Grundriß zum Studium der politiſchen Oekonomie,
entnommen iſt. Obſchon die Arbeit aus dem Jahre 1899
ſtamtmt, kann ich, ohne Widerſpruch befürchten zu müſſen, be
haupten, daß der Beſitz dieſer Familien ſich ſeit jener Zeit nicht
verringert hat und daß die Verhältniſſe dieſer Herrſchaften ſich
nicht verſchlechert haben. Um einen Arbeiterausdruck zu ge-
brauchen, ſage ich, daß die Lohnzulagen, welche die Herren in
der Erhöhung ihrer Zivilliſten bekommen haben, doch zur Ver-
ſchlechterung ihrer Wirtſchaftslage nicht beigetragen haben können.

(Sehr gut links.)
Jch finde in dieſer Zuſammenſtellung den Beſitz und die Er-

träge des Zolles, den z. B. Friedrich III., Deutſcher Kaiſer,
als Kronprinz bis zu ſeiner Thronbeſteigung gehabt hat.
Demnach bezifferte ſich der Nutzen für ſeine Beſitzungen, die
10187 Hektar betrugen, aus dem Getreidezoll von 35 M. auf
85 539 M. pro Jahr, oder, wenn der Monarch jetzt noch
leben würde, und ſeinerſeits dieſe Vorlage machend, denſelben
Beſitz noch hätte, dann würde er an ſeinem Teil mit 128 308 M.
an dem Nutzen partizipieren, den die Bundesratsvorlage den
Großgrundbeſitzern in Ausſicht ſtellt.

Jch habe ferner in der Liſte: Heinrich XIV., regierender
Fürſt von Reuß j. L.; Prinz Friedrich Leopold vonKreußen; Ernſt, Herzog von Sachſen Koburg Gotha;
Ernſt Günther zu Schleswig -Holſtein; Wilhelm Herzog
von Württemberg Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen;
Friedrich Leopold, Herzog von Anhalt-Deſſau; Albert,König von Sachſen Sophie Adelheid Henriette, verw.

Fürſtin, Reuß j. L.; Heinrich XIII., Prinz Reuß; Ernſt,
Herzog von Sachſen -Altenburg; Sophie, Großherzogin von
Sachſen Weimar; Friedrich, Prinz der Niederlande;
Marianne, Prinzeſſin der Niederlande. Dieſe Herrſchaften
haben einen Beſitz an Land, der ſich zwiſchen 5000
und 35000 Hektaren bewegt, und ich will noch be-
merken, daß in dieſe Zuſammenſtellung nur Beſitzer von 5000
Hektaren und darüber aufgenommen ſind. Den Betrag, den
dieſe Herrſchaften infolge des jetzigen Getreidezolles erhalten,
beträgt es ſind 15 Herrſchaften, die 240 Beſitzungen haben

2328 621 M. (Hört, hört! links.) Und wenn die
Bundesrats Vorlage Annahme finden ſollte, würden dieſe
Herrſchaften 3 492 931 M. durch um den Zollbetrag erhöhte
Getreidepreiſe pro Jahr erzielen. (Hört, hört! links M. H.,
nach meiner Empfindung iſt es eine der größten Beleidig-
ungen gegen die deutſchen Fürſten, daß der Bundesrat ſie in
die Lage bringt, im tage vezeichnet werden zu müſſen
als Landbeſitzer, die du die tung und Beſteuerung des
Hungers ſo ungeheure Summen für ihre Privatſchatullen profi-
tieren. (Sehr gut! und Heiterkeit links.)

M. H., dieſelbe Zuſammenſtellung beſchäftigt ſich dann mit
Beſitzern, die aus dem „hohen Adel genommen ſind. Jch
will da unr' ganz wenige Namen nennen. Vor allem figuriert
darunter Fürſt Bismarck I., das heißt der frühere Reichs-
kanzler Fürſt Bismarck, und da ich vermute, daß ſeine Be-
ſitztümer auf unſeren jetzigen Kollegen übergegangen ſind,
würde dieſer an ſeine Stelle hier zu treten haben. Hier
en wir: Graf ArnimBoitzenburg, Prinz Biron von Kur-
and, Reichsgraf von Brüel, Fürſt CarolathBeuthen, Fürſt

von HaszfeldtTrachenberg, Graf Henkel von Donner s

r

Prinz Henerig J ng Fürſt zu Hohenlohe-Oehringen,
Herzog von Ujeſt, Fürſt zu Pleß, Prinz zu Schönaich-Carolath,
Fürſt Thurn und Taxis, Graf Philipp v. Eulenburg, v. Waldow
und Reitzenſtein, Herr v. Thiele-Winkler, Graf v. Mirbach.
Und ſo geht es noch eine ganze Reihe weiter. Es ſind Herren
darunter, die über 300000 Mark Jahresprofit bei den
neuen Zollſätzen haben würden. (Hört! hört!) Zu-
ſammen ſind es 38 Herren, die 214 Beſitzungen haben mit
252 153 Hektar, die eine Jahreseinnahme haben durch den
jetzigen Zoll von 2 116888 Mark, eine Summe, die ſich nach
der Vorlage der Regierung erhöhen würde auf 3176332 Mk.
(Hört! hört! links.)

Dann kommen noch zehn bürgerliche Agrarier, die
75 Beſitzungen haben, deren Beſitz 82890 Hektar ausmacht,
und die jetzt 695 961 Mark jährlich durch den Getreidezoll ein
nehmen, während ſie bei der Vorlage des Bundesrates
1043 441 Mark einnehmen würden. (Hört! hört)) M. H.,
ich kann Jhnen verſichern, daß unter dieſen zehn bürgerlichen
Beſitzern die meiſten treue Mitglieder des Bundes der Land-
wirte ſind und ſehr bekannte agrariſche Namen tragen. (Hört!
hört! links.)

Nun, m. H., die Geſamtziffer! Nach meiner Zuſammen
flellung haben die 15 Mitglieder ſouveräner Familien 240 Be-
ſitzungen mit 277 373 Hektar und davon eine Einnahme bei
dem jetzigen Zoll von 2328491 Mk., ſpäter bei der Vorlage
des Bundesrates von 3492931 Mk. Nicht ſouveräne Fürſten,
Grafen uſw. 89 Beſitzer, 1217 Beſittzungen, 1025 647 Hektar.
Nach dem jetzigen Zoll Jahreseinnahme von 8612631 Mk.,
ſpäter 11918946 Mk. Nun kommt der gewöhnliche Adel, der
kommt aber auch nicht zu kurz. (Heiterkeit). 38 Beſitzer,214 Beſitzungen, 252 153 Hektar, 1116888 Mk. bei dem Jou

in der jetzigen Höhe und 3176332 Mk. ſpäter. (Hört! hört!
links). Die Bürgerlichen, die mit 10 Beſitzern, 75 Beſitzungen
und 82890 Hektar figurieren, haben bei dem jetzigen Zoll
695 961 Mk. und bei dem demnächſtigen 1043 441 Mk. Jahres
einnahme. M. H., das ſind die Leute, deren wirtſchaftliche
Notlage nach Anſicht der Agrarier zum Himmel ſchreit. Wir
haben nach der Conradſchen Arbeit 152 Beſitzer, die 1776 Be
ſitzungen mit 1637 963 Hektar haben. Dieſe 152 Beſitzer haben
allein durch den Getreidezoll beim Verkauf ihres Ge-
treides einen jährlichen Mehrerlös von 13754 000
Mk. Nach dem Verlangen des Bundesrates ſollen dieſe
Beſitzer 20 631150 Mk. jährlich durch die Erhöhung der
Getreidezölle profitieren. (Hört! Hört! links). Nun frage ich
Sie, m. H., kann man ſolche Leute zu den Notleidenden in
der Landwirtſchaft rechnen? Jſt das deutſche Volk verpflichtet,
zur Füllung des Geldſackes dieſer Bevölkerungsklaſſe zu fronden
und Fleiß und Schweiß aufzuwenden Können Sie, m. H.,
dem Volke, den Arbeitern zumuten, für eine Vorlage einzutreten,
deren Effekt in nichts anderem beſteht, als daß die Aermſten
eplten der Reichſten ausgeplündert werden (Sehr wahr!
inks).

Genoſſe Singer legte ſeiner Berechnung für die Großgrund-
beſitzer im Jahre 1901 die alten Zollſätze zugrunde. Inzwiſchen
ſind die Zölle um rund 50 Prozent erhöht worden. Der
Gewinnſt der „Notleidenden“ hat ſich infolgedeſſen ebenfalls
um 50 Prozent erhöht!

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Halle und der Saalkreis.
Die drei großen Volksverſammlungen,

welche geſtern abend im Konzerthauſe, Karlſtraße, Burgtheater,
Giebichenſtein und im letzten Dreier, Merſeburgerſtraße, ſtatt
fanden, waren ein leuchtendes Zeichen für die Begeiſterung zu
den bevorſtehenden Wahlen. Alle drei Verſammlungen waren
außerordentlich ſtark beſucht. Jn allen herrſchte froher Kampf
geiſt gegen die Macht der Reaktion, gegen den Wahlmiſchmaſch,
der in Halle und im Saalkreiſe die Gegner aller politiſchen
Schattierungen unter einem Hut vereinigt hat.

Im vollbeſuchten Konzerthauſe referierte Genoſſe Dr. Müller-
Magdeburg, der in feinſinniger Weiſe den Silveſterbrief Bülows
kritiſierte und die Kampfesweiſe des Reichsverbandes einer ein
ehenden Würdigung unterzog. Der Schreiber des Briefesſei des Adreſſaten würdig. ir Sozialdemokraten hielten es

für unter unſerer Würde, das Lügengewebe der perſönlichen
Verleumdung, welche der Reichsverband betreibe, zu widerlegen.
Um einen Haufen Schmutz mache man einen großen Bogen
und ebenſo um den Haufen politiſchen Unrates, dem der
deutſche Reichskanzler ſeine Liebe und Hoffnung zuwende.
Von Vorteil könne das Silveſter-Elaborat Bülows, welches
die Liberalen, indem er dieſe lobe, bei allen denkenden und
ehrlichen Politikern bis auf die Knochen blamiere und kompro-
mittiere, nur für die Sozialdemokratie ſein, denn die Regierung
habe jetzt gezeigt, daß es in Deutſchland nur noch ein Hüben
und ein Drüben gibt. Hier die Beſitzenden, dort die Arbeiter
hier die Ausbeuter, dort die Ausgebeuteten. Bülow hat ſich
zum Sprecher der Kapitalsintereſſen gemacht. Wir vertreten
die Intereſſen der Arbeiterſchaft. Am 25. Januar handelt
es ſich um einen Jntereſſenkampf der Hungrigen gegen die
Satten. Dem Hungernden wird die Entſcheidung nicht ſchwer
werden.

Nach dem mit ſtürmiſchen Beifall aufgenommenen Vortrage
ſprach noch der Genoſſe Schule. Gegner zogen es leider
vor, nicht das Wort zu nehmen. Genoſſe Voß wies am
Schluſſe der Verſammlung in aufmunternden Worten noch auf
die Agitation hin und forderte auf, daß ſich jeder Genoſſe in
den Dienſt der Partei ſtellen möge, dann könne der Sieg am
25. Januar nicht ausbleiben.

Die Verſammlung im Burgtheater war ebenfalls ſehr
gut beſucht. Genoſſe Thiele ging in fein pointierter, teilweiſe
ſarkaſtiſchhumoriſtiſcher Redeweiſe ſowohl mit der Regierung
als mit den bürgerlichen Parteien ſcharf ins Gericht, indem
er das ganze Sündenregiſter der herrſchenden GeſellſchaftRevue paſſieren ließ. De dabei die Miſchmaſchkandidaten in

Halle und dem Saalkreis, ſowie die unanſtändige Kampfes
weiſe der hieſigen Gegner ins rechte Licht gerückt wurde, ver-
ſteht ſich von ſelbſt. Mit der Aufforderung, den Wahltag zu
einem Volksgericht werden zu laſſen, ſchloß Redner ſeinem
mit großen Beifall aufgenommenen vorzüglichen Vortrag.
Gegner meldeten ſich leider nicht zum Wort. Es wurde a
ſeitig Pampel vermißt, der mindeſtens noch etwas zur Er-
heiterung der Verſammlung beigetragen haben würde. Mit der
Aufforderung an die Genoſſen, bis zum Wahltage ihre volle
Schuldigkeit in der notwendigen Kleinarbeit zu tun, ſchloß

Genoſſe Röber die gutverlaufene Verſmm in



Nur noch mirerzehn Tage
trennen uns vom Wahltage. Die Zeit verfliegt ſchnell. Die Entſcheidung rückt näher. Jeder nutze die letzten beiden Wochen nach Kräfin aus. Weckt die

Schlafenden belehrt die Unwiſſenden; bekehrt die in Jrrtümern Befangenen!

Keine Minute verſtreiche nutzlos. Es handelt ſich nicht nur um Gewinnung der Mandate; es muß auch überakl eine ſo gewalfge Zunahma der
ſozialdemokratiſchen Stimmen erzielt werden, daß die Regierung merkt, wie die Arbeiter über die Politik der Auswucherung und Entrechtung deiten.

nie n ä aJm letzten Dreier ſprach Genoſſe Röhr vor einer überaus
gut beſuchten Verſammlung. Tr kennzeichnete in ſeinem
1/2 ſtündigem Referate die Politik der Regierung. Die
Stellungnahme der einzelnen Parteien zur Kolonialfrage und
den Bülowſchen Silveſtererlaß unterzog er einer genauen Kritik.
Jm beſonderem wies er auch auf die Haltung des Freiſinns im
Saalkreiſe hin und bewies, daß die Arbeiterſchaft nur die Laſten
zu tragen habe, wenn der Miſchmaſchkandidat gewählt würde.

Die Arbeiter müſſen ſich um das rote Banner ſcharen und dafür
ſorgen, daß es am 25. von neuem, auch im Saalkreiſe, auf-
gepflanzt werde.

Der erſten Aufforderung des Vorſitzenden, Genoſſen Koch,
ſich als Diskuſſionsredner zu melden, kam niemand nach. Als
aber Gen. Koch noch in einigen Punkten die Ausführungen des
Referenten ergänzt hatte, da meldete ſich ein Herr Fritz Gröbke
zum Wort. Der Herr bezeignete ſich anfangs als einen Freund
des Arbeiters. Aber ſchon der zweite Satz ſeiner Ausführungen
brwies, weß Geiſtes Kind er war. Er meinte, eine größere
BVerhetzung und Jrreführung des Volkes ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Führer habe nie ſtattgefunden als gerade jetzt.
Wenn man ſtets den großen Reden der Führer folgte, dann
würde es um die Sache des Volkes ſchlecht ſtehen. Vor allem
müſſe das Zentrum bekämpft werden, deshalb hätte die Sozial
demokratie beſſer getan, wenn ſie mit der Regierung zuſammen
gegangen wäre! Die Führer wagten aber nicht, mit dem
Zentrum zu brechen. Wenn der Referent und der Vorſitzende
von „unſerem Vaterland“ geſprochen hätten, dann müßten ſie
auch für die Kolonien eintreten. Die Regierung ſtehe den
Arbeitern freundlich gegenüber. Unſere Kolonien ſeien nicht
wertlos. Es ließen ſich dort Abſatzgebiete für unſere Waren
ſchaffen. Auch Erdſchätze ſeien dort vorhanden. Die Arbeiter
hätten ſicher noch auf ein Jahrhundert hinaus Arbeit, wenn ſie
die Regierung unterſtützten, neue Abſatzgebiete zu ſchaffen. Die
Arbeiter mäßten ruhig verhandeln und nicht in der verhetzen-
den Weiſe ihrer Führer. Die Reden der letzteren kämen doch
nicht aus dem Herzen. Die Kolonien aufgeben, hieße Deutſch
lands Schmach vergrößern, der Bülow-Erlaß bezwecke nur das
Beſte für das Volk. Laſſen wir die Kolonien fallen, ſo nimmt
ſie England!

Die Genoſſen Röhr, Koch und Hoppe gingen ausführlid
auf die Einwendungen des Herrn ein. Nicht die Führer hetzen
das Volk auf, das tun ſchon die Verhältniſſe. Die Wertloſigkeit
der Kolonien ſei erwieſen. Genoſſe Röhr wies dann dem
Herrn nach, daß er in der liberalen Verſammlung in den Kaiſer-
ſälen ganz anders geredet habe. Nicht als Freund des Arbeiters
habe Hr. Gröbke ſich heute gezeigt, ſondern als Reichsverbändler.
Herr Gröbke, der „wahre“ Arbeiterfreund mußte zuletzt ſelbſt
zugeben, daß die Verſammlung mit ſeinen Ausführungen ganz
und gar nicht einverſtanden war. Das mehrfache brauſende
Gelächter ſcheint ihm das bewieſen zu haben. Nach einem
kurzen Schlußwort des Referenten ſchloß Genoſſe Koch nach
einer nochmaligen Aufforderung zur regen Wahlbeteiligung um
12 Uhr die Verſammlung mit dreifachem Hoch auf die Sozial
demokratie.

Der Wahlaufruf der Konſervativen
zugunſten Schmidts wird jetzt in allen bürgerlichen Blättern
gleich den vorhergehenden Er iſt, wie das bei der
einen reaktionären Maſſe, welche ſich am 25. Januar dem
Proletariat entgegenſtemmt, über denſelben Leiſten
wie die liberalen und anderen reaktionären Aufrufe. Wir wollen
nur einen kleinen Abſatz aus dem eine ganze Zeitungsſeite um
faſſenden Elaborate mitteilen

Vor einer der Zahl nach verſchwindenden und nur durch Ge
lände und Klima unterſtützten Horde von Hottentotten
würden wir uns beugen und uns damit buchſtäblich vor
allen Pölkern der Erde bis auf die Knochen blamieren

wenn ſolcher Majoritätsbeſchluß des Reichstages nicht aus der
Welt geſchafft würde. Das iſt aber auf geſetzlichem Wege nur
durch einen entgegengeſetzten Majoritätsbeſchluß möglich.
Deshalb mußte die Regierung den alten Reichstag auf
löſen und an das Volk appellieren einen neuen, beſſeren
Reichstag zu wählen. Jedes Wählers Pflicht (7) iſt es
daher, dafür zu ſorgen, daß die neue Volksvertretung ſo zu
ſammengeſetzt wird, daß eine Wiederkehr der oben gekenn-
zeichneten Sachlage unmöglich iſt. Wir Wähler von Halle
und dem Saalkreiſe ſind dazu ganz beſonders in der Lage,
indem uns die Möglichkeit geboten iſt, einen derjenigen Ab
geordneten aus dem Reichtage zu beſeitigen, welche durch
ihre dauernde vaterlandsfeindliche Haltung die Grund-
bedingungen für die gegenwärtige beklagenswerte Lage
im Reiche geben. Die Möglichkeit kann aber nur Wirklichkeit
werden, wenn ſich alle nationalgeſinnten Männer von Halle
Saalkreis aufraffen, um in, einem einzigen gewaltigen
Anſturm die gedankenloſe Nach- und Mitläufer der
roten Fahne über den Haufen zu rennen.

Ob dieſe Hornochſenmethode des Ueberdenhaufenrennens aber
Erfolg haben wird, dürfte ziemlich ſein. Aber
es paßt da die Dreſchflegelſprache der Agrarier, ſich ſo aus-
udrücken. Jeder Kommentar erübrigt ſich aber, wenn man
ie Unterſchriften des Aufrufes für den freiſinnigen Kan-

didaten“, den „Freund des Volkes“, mitteilt. Sie lauten
Profeſſor Suchsland, Halle a. S., Vorſitzender. Paul

Mertens, Halle a. S., Geſchäftsführer. Blaß, Univerſitäts-
Profeſſor, Halle a. S. Bothe, kgl. Eiſenb.-Werkmeiſter a. D.,
Halle a. S. von Bülow, kgl. Kammerherr, n
Dieskau. von Carlsburg, Generalagent und Ritterguts
beſitzer, Halle a. S. Ebeling, Bürgermeiſter, Löbejün.
Elſte, Gutsbeſitzer, Beeſen. Henze, Gutsbeſitzer, Dölau.
Heyne, Deutleben. Hubbe, Gutsbeſitzer, Kalten-mark. von Kroſigk, Halle a. S. Kühme, Werkzeugmeiſter,
Stadtverordneter, Halle a. S. Lehmann, Rentier, Halle a. S.
Nordmann, Stadtrat, Löbejün. Nottrodt, Paſtor, Spicken
dorf. Rabe, Dr., kgl. Oekonomierat, geſchäftsführ. Direktor
der Landw.-Kammer. Rehfeld, Rittergutsbeſitzer, Wörmlitz.
Riedel, Paſtor, Beeſenlaublingen. Schneider, Oekon.Jnſp.
der Frankeſchen Stiftungen, Halle a. S. Seifarth, Gutsbe-
ſitzer, Peißen. Wagner, kgl. Eiſenb.-Betr.-Sekr., Halle a. S.
Walther, Gutsbe ger Kleinkugel.

Bemerkt ſei zu dieſer Liſte nur, daß die Unterzeichnung des
Löbejüner Bürgermeiſters mit ſeinem Amtstitel als Grund
der Wahlanfechtüng gelten kann, auch dann, wenn Kunert ge
wählt wird. (Siehe Frankfurt a. O. und Altenburg.) Vielleicht
iſt das auch der Zweck ſolchen Tuns.

Die Verſammlung des Verbandes der freien Gaſt
und Schankwirte beſchloß, daß ſich die Mitglieder vollzählig
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an der Wahlarbeit beteiligen. Desgleichen wurde dem Wahl-
fonds 25 Mark überwieſen.

Wörmlitz-Böllberg. Der Genoſſe Fritz Kunert wird
am Sonnabend, den 12 Januar, abends 8 Uhr, im Lokale des
Herrn Robitzſch, Böllbergerweg 58, referieren.

Für die Ortſchaften Dieskan-Kanena- Bruckdorf und
Zwintſchöna findet am Sonnabend, den 12. Januar, abends
8 Uhr, im Sportpark, an der alten Leipziger Chauſſee, eine
große Volksverſammlung ſtatt. Der Gen. Redakteur Düwell-
Berlin wird über das Thema: Die Silveſter- Botſchaft des
Reichskanzlers Fürſt Bülow und die Sozialdemokratie referieren.
Wähler erſcheint vollzählig in dieſer Verſammlung. Auch
Frauen haben Zutritt.

Lettin- Schiepzig und Umgegend. Gen. Fritz Kunert
wird am Sonntag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr, in der
im Gaſthofe zur Erholung ſtattfindenden Volksverſammlung
ſein Wahl- Programm entwickeln. Da eine freie Diskuſſion ge
ſtattet iſt, ſo werden die Gegner erſucht, ſich in dieſer Ver
ſammlung einzufinden. Auch Frauen haben Zutritt.

Zeitz-Weißenſels-Naumburg.
Verſammlungen hält Herr Sommer ab am Freitag in

Döſchwitz, Meineweh und Droyßig, am Sonnabend in Merten-
dorf, Wethau und Altenburg (Almrich), am Sonntag in Unter
werſchen, Hohenmölſen und Wildſchütz. Unſere Genoſſen
mögen beachten, daß keines der Lokale, die zu dieſen Verſamm
lungen bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt worden ſind, den
Arbeitern zu gleichem Zwecke eingeräumt werden.

„Männer jeden Standes und Alters“, die für die bür
gerlichen Parteien am Wahltage in Naumburg die Schlepper-
liſten führen wollen, werden geſucht. Sie ſollen ſich bei Herrn
Söhle melden. 66 Helfer werden gebraucht. Jn einer Stadt
wie Naumburg, wo ſo viele Leute vom Nichtstun leben, ſollten
ſich doch genug Helfer in der Not finden. Alſo: Freiwillige vor

Den Schulkindern im Dorfe Altenburg (Almrich) bei
Naumburg iſt ein Flugblatt an ihre Eltern mitgegeben worden.
Das Flugblatt trägt die Nummer 15, ſtammt vom Berliner
Verleumderverband, verneint, daß die Sozialdemokraten Wehr
der Landwirte, der Handwerker oder auch nur der Arbeiter
ſeien und ſchließt mit den beiden fettgedruckten Ueberſchriften
Arbeiter, hört auf den Kaiſer! und: Kein braver
Deutſcher läßt ſeinen Kaiſer im Stich! Machen
wir!

Zum Wahlfonds bewilligte die Verſammlung der Fabrik
Land und Hilfsarbeiter in Weißenfels 50 Mk. Ferner
verpflichteten ſich die Anweſenden, moraliſch und finanziell für
die Partei einzutreten. Arbeiter macht's nach!

Felitzſch Bitterfeld.
Dr. Arendt macht Stimmung für die NKolonien. Er

kommt zu dieſem Zweck am 14 Januar nachmittags 4 Uhr zu
einer Verſammlung des Konſervativen Vereins nach Delitzſch.
Die Verſammlungszeit und die Einladung von nur reichstreuen“
Wählern läßt erkennen, daß Sozialdemokraten nicht zugelaſſen
werden. Parteigenoſſen, denkt daran und füllt nicht die Ver
ſammlung der Bürgerlichen.

Liberale Helden? Endlich e die Liberalen einen
Grund gefunden, um den Sozialdemokraten den Zutritt zu
ihren Verſammlungen zu verweigern. m zweiten ſozial-
demokratiſchen Flugblatt ſollen ſoviel „gehäſſige“ aufden Kandidaten Polko enthalten ſein, daß Prner efürchtet

werden müßte, die Sozialdemokraten würden auch in den
liberalen Verſammlungen nicht mehr ſachlich diskutieren. Frei
lich, wenu man die liberalen Kandidaten nicht mit Glacee
handſchuhen anfaßt, dann iſt's nicht richtig. Dieſe Herren
verbitten ſich zwar Angriffe auf ihre werte Perſon, werden
aber ſtets den gegneriſchen Kandidaten verunglimpfen. Darüber
ſprechen die Herren nicht. Wenn die Arbeiter nun auch nicht
mehr in „liberalen“ Verſammlungen zu ſehen ſein werden, ſo
werden ſie am Wahltage um ſo mehr auf dem Poſten ſein.
Die Herren Liberalen werden dann mit „Glaceehandſchuhen“
aufs Pflaſter geſetzt werden.

Eine Wählerverſammlung unſerer Partei wird am
Sonnabend abend in Eilenburg ſtattfinden. Wähler aller
Parteien ſind eingeladen.

Der Paſtor a. D. Koetzſchke, der ehemalige national
ſoziale Kandidat für Sangerhauſen, wird jetzt Wahlreden für
den liberalen Kandidaten Polko halten. Jm Jahre 1903
machte Koetzſchke ſogar durch Anſichtskarten für ſich Propaganda.
Ganze 200 Stimmen waren das Reſultat. Ob Koetzſchke mit
ſeinen Reden ebenſoviel zu erzielen hofft? Der Mann weiß
überhaupt nicht, was er will und iſt ein politiſches Jrrlicht
ganz geringer Sorte.

Werſeburg-Querfart.
Unſer Wahlkomitee im Diſtrikt Dürrenberg hat ſeinen

Sitz im Kaſino zu Tollwitz. Dort haben ſich diejenigen Ge-
noſſen, welche am Tage der Wahl Arbeiten verrichten können,
ſpäteſtens Sonntag, den 13. Januar, in der Verſammlung
zu melden. Da die Tagesordnnng ſehr wichtig iſt, iſt es Pflicht
eines jeden Genoſſen, pünktlich zu erſcheinen.

Mansfelder Kreiſe.
Jn Unter-Röblingen wird am Sonntag nachmittag Genoſſe

Trautewein referieren. Zahlreiches Erſcheinen der Wähler
iſt nötig.

Die „frechen Lügen“ der Sozialdemokratie liegen den
nationalen Parteien ſchwer im Magen. Um dieſe zu wieder-
legen, greifen ſie nun zu noch frecheren. Der Wahlausſchuß
der nationalen Parteien verbreitet ein Flugblatt, welches die
Antwort auf unſer letztes bilden ſoll. Es bezeichnet ſein Mach
werk als beſtes Mittel, um den ſozialdemokratiſchen „Humbug“
aufzudecken. Der Wahlausſchuß gibt ſelbſt zu, daß dies Blatt
in ſeinem Auftrage verbeitet wird. Er iſt aber erſt am Sonn
tag, den 6. Januar, gewählt worden, während ſchon am Sonn-
abend ſein Flugblattt hier verbreitet wurde! Die Genoſſin
Wackwitz hat in ihren großen Verſammlungen das Blatt ſchon
gehörig zerzauſt. Auch das Alsleber Blättchen ſpricht
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von frechen Lügen der Sozialdemokratie. Her die Berſamm-

lung am Mittwoch hat gezeigt, daß die Arbeiterſchaft dort einen
geſunden Sinn hat. Genoſſe Trautewein entwickelte unſer
Wahlprogramm vor Hunderten von Beſuchern, welche begeiſtert
den Ausführungen zuſtimmten. Die Stimmung der Wähler
ſchaft auch in dieſem Teile des Kreiſes berechtigt zu den beſten
Hoffnungen am 25. Januar.

Zu Wahlproteſten ſcheint man auch in unſerm Waßlkreiſe
Anlaß geben zu wollen. Die Furcht vor dem Siege der So
zialdemokratie läßt die Hüter des Geſetzes zu Ungeſetzlichkeiten
greifen. Den Wahlaufruf für Arendt haben u. a. folgende
Herren unterzeichnet: Paetz, Ort sſchulze und Schuhmacher,
Ortsſchulze. Kennen denn die Herren die geſetzlichen Be
ſtimmungen nicht, oder wollen ſie es auf einen zweiten Wahl
gang ankomnen laſſen. Es iſt eigentlich eine Jronie, wenn wir,
die Umſtürzler, Geſetzesverächter und wie ſonſt die Koſenamen
heißen, die Vertreter des Geſetzes auf ihre Ungeſetzlichkeit auf
merkſam machen müſſen.

Torgan Liebenwerda.
Parteigenoſſen! Dieſen Sonntag wird das zweite

in unſerem Wahlkreiſe verbreitet. Wir erſuchen alle
arteigenoſſen, ſich wieder recht zahlreich daran zu beteiligen,

damit die Verbreitung auch dieſes Mal ſo glatt von ſtatten
geht, wie bei der erſten Verbreitung. Gleichzeitig bitten wiralle diejenigen Perſonen, welche ſich am Wahltage der Partei

zur Verfügung ſtellen wollen, dies den Vertrauensleuten mit
zuteilen.

Ferner erſuchen wir die örtlichen Vertrauensleute, die Zahl
der am Wahltage nötigen Perſonen feſtzuſtellen. Wo Perſonen
übrig find, müſſen ſelbige bei der Kreisleitung angemeldet
werden, damit ſie nach einem anderen Bezirk geſandt werden
können. Diejenigen Orte, welche Perſonen brauchen, 98 das
gleichzeitig der Kreisleitung mitteilen. Es muß möglich ge
macht werden, daß alle Orte beſetzt werden können. Partei
genoſſen! Die Genoſſin Wackwitz aus Dresden wird vom
Sonnabend an bis nächſten Sonntag im Wahſkreiſe referieren.
Sorge ein jeder dafür, daß die Verſammlungen zahlreich be
ſucht werden. Auch die Frauen müſſen zu dieſer Verſammlung
ſnhoekordert werden, damit auch unſere Frauen ſtark vertreten

n.

Wittenberg Schweinitz.
Zur Nachahmung empfohlen. Der Zweigverein der

Maurer in Wittenberg bewilligte in ſeiner letzten Mitglieder-
verſammlung, nach einem Referat des Genoſſen Lemm-Berlin,
150 Mk. für den Wahlfonds.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Wahlpulver. Jn der letzten Maurer Verſammlung in

Sangerhauſen wurden 50 Mk. für den Wahlfonds der
ſozialdemokratiſchen Partei bewilligt.

Eine ſehr gut beſuchte Frauenverſawmlung fand am
Donnerstag in Sangerhauſen ſtatt. Zum eeſten Male
wurde das Bureau völlſtändtg durch Frauen beſetzt. Gegner
waren zwar anweſend, meldeten ſich aber nicht zum Wort.

Jriefkaſten der Redaktion.
A. H., Teuchern. Wenn Sie die Wohnung ordnungs

emäß gekündigt hatten, als Sie zum 1. Oktober auszogen,hoben Sie nichts mehr zu bezahlen.

H. F. 100. 1. Wenn Sie beweiſen können, daß zur Zeit
der Konzeption noch ein anderer mit dem Mädchen geſchlecht
lich verkehrte, dann brauchen Sie nicht zu bezahlen. Doch
dürfte dieſer Nachweis ſchwer zu führen ſein, wenn das Mäd-
chen nur Sie als den Täter bezeichnet. 2. Dasſelbe trifft auch
auf Proſtituierte zu.

Bodenreform.

E. H. 111. 1. Müſſen Sie zprüctahlen, 2. Wenn den
haben ſie keine An

ſprüche mehr.
F. B., Zimmerer. 1. HKunert wurde damals im Konzert

hauſe verhaftet. Bebel ſprach im ehemaligen Prinz Karl, nicht
in den Kaiſerſälen. 2. 1896 und 1903. Das letzte Mal, wo er
Suchsland ſo vermöbelte.

Jan Reichetage Wahifende: W

DruckereiDividende Morgner 2.50, von einem Beamten 2.
Diſtrikt Ammendorf auf Liſte Nr. 1 13.25, 2 13 90, 3 11.65, 4
14.25, 5 16.20, 6 8.20, 7 13.65, 8 12.75, 9 13.20, 10 16.30, 11 5.70,12 4.90, 13 5.35, 14 12.05. Verſammlung Ammendorf 3490,
Soldatenrock 0.50, Liſte 312 8.05, KonditorVerband 10. Gaſt
wirtsgehilfen 10. von Holzarbeitern geſammelt auf Liſte 16
Serie II 5.65, 17 8.10. 19 3. 20 6.50, 21 9.80, 22 3.50, 23 7.40,
25 4.30, 26 3.80, 30 5 31 6. 32 4.65, 33 4.75, 34 1.60, 35
I1.85, Liſte 378 Serie l 2.40, P. D. I. Gewerkſchaftskartell
500.--, Liſte Nr. 10 Serie II 10.03, 92 1.55, Edmund Große
0.90, vom Maurer- Verband 500 P. Hauke 1.--, Dr. Müller
Magdeburg 3. Liſte 445 9 70, Teutſcher 5. Frau Wolf 3.
K. Becker- Radewell 0.50, Dachdecker-Verband 10. Mark.

H. Tabert.
Berichtigung Auf Liſte 301 ſind 6.10 geſammelt und nicht

3.60 wie quittiert. H. Tabert.Kretzſchau. Auf Liſte Nr. 603 1.70, 605 1.- Mark. Jn
Gladitz geſammelt auf Liſte Nr. 791 4.50, 792 8.65, 801 10.60,
804 24.40 Mark (größtenteils in der Bergarbeiter-Berſammlung

zu Schleinitz am 26. Dezember). W. G.
Quittung.

Tour Dalena-Sieglitz 0.80 Mark. Tabert.Zur Frauen- Agitation von Pichtler 50 Pf. Frei Sache.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Genaßen! Werbt nene Abonnenten!
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